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Feststellungen.
«

Polnische Gesetze.
Aus der Vetfaffnngder politischen Republik:

Art. ,1,l)x). Jeder Bürger hat das Recht, feine
zltarionalität zu bewahren und seine Sprache

unduationalenEigentümlichkeitenzupflegen.
Bcfondere staatliche Gesetze sichern den

JNiUdethciten im politischen Staat die volle
freie Entwicklung ihrer nationalen Eigen-
tümlichkeiten mit Hilfe oon aiitonomeii

rechtlichen Charak-
ters innerhalb der Verhände der allgemei-

UcUSelbstverivaltung «

nalgääklklssnifsksigvlktxixcklieenBürger, die zulnatiisp
BunderhcitengehösreU-nhabgtk.it:glexxtexraägeliscchxsilxdie andern Burger das Recht zur Gründung, B Mus-fichtiauug nnd Verwaltung von Wohltätig-
keits-, religiösen uitd sozialen Anstalten-
Schulen und anderen

bs ci
-

. .
- . Kosten sowie zum freien Ge-

ULUUI
Ihm cprache iii diesen und zur freien Religion-»Z-

ii ung.
—

—.

v

-

Aus dem Miiioritäteiifchutzvertragmit Polen v. 28. 6.1919:

eins Die.politischen Staatsaugehörigen, die zu

hören, späucthemteligiosenoderfprachiichcxkMinderheit ge-

lichen und-DIEgleiche Behandlung und die gleichen recht-
"«Ct

genießen wie die

»·».»sp»d«c ein gl:,:;1Ge3taatssiaiigehörigenSie sollen ins-
sahns-, religiöse odeilXjFTThtlhabknkauf ihre Kosten Wohll-
uiid andere Erziehungsan

a e

Imnchkljugeusper Schulen
zu beaufsichtigen und in ihnen zäeuichtemzu leiten und

brauchen und ihre Religion frei augxniätäache
frei zu ge-

Ausqsdemdeutsch-polnischen.Obcrschlefienabtonimeus
säleschritt.

.113.
J: An MinderheitsfchulexIwerden«grund-

« ur Lehrer angestellt, die d
. . . erselben Min er eit att-gihoienwie die Kinder und welche die Sprache dkrHinder-Uclt UUUEUUUUCUbeherrschen.

« L ,

-2. Es werden in erforderliche-. »

’

L An s
«

·

der Minderheitsspmche zahl Anstalten Um
als Ilntcrrichtsspracheerrichtet

Erziehungsanstalten

werden, die nach den in dem betreffenden Staate geltenden
Bestimmungen der allgemeinen ioinenfchaftlichen

bilduiia künftiger Lehrer diCUCIL

Die Gesetzesanwendung.
In Westpoleii tP ose u, P o m merelleii).

Im Jahre 1925 hörte die erzivuiigene oder freiwillige
Abnmnderung deutscher Menschen aus dem ehemals preußi-

schen Teilgebiet fast gänzlich aus. Der Zahlenstand der hier-
gebliebenen Deutschen blieb fest, er nahm sog-ar, entsprechend
dem natürlichen Bsevölkeriingsziiioachs, zu. Denn o ch- sank
seit dem 1. September 1925 die Zahl der deutschfprachigen
Schulen Von Ill? auf 239. . Von dies-en 239 gebliebenen deut-

schen Schuleu sind 125 politischen Schulen ungegliedert bezw.
politischen Schulleitern unterstellt.

Neuerdings beginnt man mit der teilweisen Einführung
der polnischeii Uiiterrichtssprache iit den deutschen
Schulen An 24 Schulen ist diese Tatsache bereits fest-
gestellt morden. Fast durchgehen-d wird in diesen Schulen
auf Grund einer ,,mi«-«ii-idlicheiiVerfügung« (!) des Kreis-schul-
iUfpektors Erdkunde und Geschichtein politischer Sprache er-

teilt. Jn mehreren Schulen ist auch für Rechiien uiisd Ge-

faan (!) die politische Unterrichtsspraihe verordnet worden.
Das ist vor allem da festzustellen, ioo der Lehrer der ein«-

b-ezw. zweiklassigeu deutschen Schule ein Pole ist. (SIa-
wem-t- Ogorzeliiiy, Ciechocin, Lichnowy im Kreise- Konitz.)
Diese Verpolung deutscher Schulen geht sogar so weit, daß
man die Oberstuse der entsprechenden polnischeii Klasse ein-
Veklekbt lin Wabrzeilth»Mein Teboioahiikaittenbarg-
Jiitrosiii). .

Mit der gcsktzwidrigeu Zerschlcignug deutscher Schulen,
die von 4s0 und Mehr Kindern besucht wurden,
hat man auch in letzter Zeit iticht»ciufgehört. Jabåtounm
Kreis Lissa, hatte 47, Laugen-am Kreis Bromberg, hatte-
46 deutsche Kinder. Die Langeiiauer müssen seit dem
1. 9. 1931 die politisch-e Schule kaut Ort .-besuchen, in Jabionna
bat der polnische Lehrer die politische Unterrichtsspruche ein-
geführt-

Nach einem politischen Schulgeseiz darf eine öffentliche
deutsche Schule erst drum Aufaelöst werden, ioenn die Zahl

Aiis-"

«

’
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der siinder in dieser Schule wenigstens im Laufe zweier auf-
einander folgenden Schuljahre unter 40 fällt. Und doch sind
die deutschenSchulen Rad-wanki lKreis Kolmar) und, Jaran'-
towiee CKreis Briesen) aufgehoben worden, obwohl ihre

Kinderzahl erst einmal unter 40 lag. Jarantowiee hatte
außer den 39 sesteingeschulten deutschen Kindern noch
20 Optanten-siinder und 4 Gast-Kinder!

Alles in allem sind im Laufe des Schuljahres 1930J31

wieder 21 deutsch-e Schulen geschlossen und — rund

50 deutsche Lehrer außer Dienst gesetzt worden, obwohl
sie noch nicht das pensionsfähige Alter

hatten!
Jn Polen besteht die Vorschrift, daß siir mindestens

12 deutsche Kinder in einer Schule deutscher-. Sprachunterricht
zu geben ist. Und doch gibt bereits rund 13«l) politische
Schulen mit mehr als 3000 deutschen Kindern, die keine

deutschen Sprachstunden haben. Darunter sind 15 Schulen mit

je 30 und mehr deutschen Schülern! lDie Schule Zboze,

Kreis Zempelburg, zählt sogar 41 deutsch-e Kinder!!)
«

Oberschlesien. Auch hier gibt seit 1928 eine nennens-

werte Abwanderung von Deutschen nach dem ,,Reic"hse«nicht

mehr-« Im Schuljaihr 192728 wurden die staatlichen deut-

schen Volksschnlen oon rund 212000 Kindern besucht, das

Schuljathr 1930l31 weist die Zahl 142«82 anf. Dement-

sprc kh en d ist die Zahl dieser Schulsyiteme von 84 Schul-
. iahr 1927J2in aus cis herabgedrückt worden. Und 52 von

diesen 66 staatlichen deutschen VolksskhuIeU
haben politisch-e Schulleiter!· Die sechs staatlichen
und städtischen höheren Minderheitsschulen haben alle pol-

nische Direktoren, von »den 1,l)4 Lehrer-n, die an ihnen wirken,

sind 78.— Nationalpolenl
-

Mittelpolen (,,Fiongrefzpolen«.) Gegenwärtig be-

sitzt die deutsche Minderheit in Mittelpolen von den 564

Schulen, die der politische Staat im Jahre 1919 übernahm-

kanm 100, in denen der unterricht ,,zweisprachig« ist.

Von der Sprache-

Dje Sprache ist idas festeste Einigungsmittel eines

Volkes; in ihr sind alle seine geistigen und seelischen

höchsten Güter aufbewahrt, in ihr wird das, was die Väter
geleistet haben- den Kindern weitergegebem Kunst- WILL-
schast, Leben schaffen sich in ihr den starken bleibenden unv-
druck. Wenn ein unglücklicher Krieg ein Volk zuImgen
würde, sein Land zu Verlassen und sich in fremd«en»Gegen-
den ein neues Vaterland zu schaffen, würde die Sprache
allein dies Volk auch in anderem Lande ztlfmmnenhalten«
so daß es nie aufhören würde, ein einiges- m. ichge:
schlossenes, von den andern Völkern

unterschce enes

Ganzes zu sein. Die Sprache ist ein noch Mel lkarkcres

Band als Land und Staat. .
x

Lebt man ·mit der deutschen Sprache Jahre- Jahrzehnte
eng und innig, so·fühlt man« daß sie Leben und eine Seele

hat, erkennt, dasz sie es ist, die einmal den besten wesen-
haftesten Charakter unseres Volke-J in sich anUahIW als er

noch rein war, und ihn nun der bunten Rassen- lund
Charaktervielheit streng und dauernd-«aufpra«gt,aufzwingt,
welche, die ,Mitte Europas füllend," diese Sprache spricht«
Ein Volk, das sonst ein Völkeraennschwäre- cmpfängt aus

dieser Sprache Wesen und Jde«al,Vegcisterung Und Ver-
"

ehrung, Wertsetzung und Ziel. Wilhelm von "«Scholz«
se

Den Auswanderernsl
Ihr Buben und jungen Auswanderer, vergeffek im Aus-

land eure Heimat nicht! Wo Vater und Mutter lebten-

Dcntsche Schnlzeitung in Polen;

Spracihlehre unmögll

In den 13 Lodzer deutschen Volksschulen
lmit rund 100 Klassen) ist seit dem 1. g. 1931 die politische
Unterrichtssprache eingeführt worden.

Eine nennenswerte ,,deutsche Abwanderung« gab es in
siongreszpolen n i ch-t!

Galizien. Die 35000 evangelischen Deutschen in Galizien
halben seit altershser private Kirchenschulen Ter-

Staat kann also hier in ,,sseinem Sinne« nicht so leicht »Not-
rekkUreU« Vornehmen. Anders steht es hier mit den Läg-tin

katholischen Deutschen. Ihnen hat man 30 Staats-

schulen ,,zur Verfügung geste"llt«,- in- den-en rund 1400 Kinder

unterrichtet werden. Aber nur in 6 Schulen ist die Unter-

richtssprache deutsch, in 17 Schulen wird Deutsch nnr als

--·Fach« gelehrt lin manchen Schulen
Wöchentlickn und in 7-.Sc·hulen« hört das deutsch-katholische
Kind kein deutsches Wort mehr. —— Es gibt in Galizien auch

ti katholische Privat-Vol.ksschulen mit rund M Schulkindern
Mit großen Opfern hat«die deutsch-katholische Kolouie Mühl-
bach vor drei Jahr-en eine Privgtvolfgschusc crrjchthk, ohne
aber bisher die Konzessiou zu erlangen. Das schöne Ge-

bäude steht leer und die deutschen Kinder müssen weiter
die staatliche baufällige Schule besuchen, wo sie kein deutscher-
Wort hören.

Cholmerland. Die deutsch-e Sprachinselim Cholmerland

zählt 18 000 R öpfe. Bis vor 2 Jahren hatten die deut-

schen Kinder in den politischen Sichulen 2-·’StUUdenwöchent-
lich evangelischen Religiousunterricht Wlk dem dazu not-

wendigen deutschen Leseunt«erricht. Fano aber erlsesz die

Schulbehördeein strenges Verbot- W o h r c U o d C O R el i-

gionsunterrichtes deutsch-en Lefeunterricht
zu geben« Dur«ch dfeff Bestlmmuntl ist die Er-

teilung des Religionsnnterrtchtesseierschwert, der o h n e vor-

herige Unterweisung itxsstider
LIMan Schrift unds deutschen

-

wo ihr die ersten Frühlknagistriiußegebrochen und die jungen
Vogel habt singen hören, wo ihr herumgesprungen seid als

KTUDUU barfuß und barhaupt, in Gassen und auf delk

Waldboden, da« ist die Wurzel eures Seins. Gebet hinaus
in die Länder, machet Uns Ehre und bleibet Deutsche!

Wachet auf, reibt euch den Schlaf aus den Augen, wir

wollen keine Träumer mehr sein, wir wollen klar in den

neuen Morgen sehen; und wir wollen zu den andern unsere
deutsche Seele bringen, die Seele Dürers und Baas und

Goethes und derer, die über allem Neid und Kleinmut
stehen: der Schöpfer. Die Weltenesche Yggdrasil wölbt sich
iiher die Menschenj sie sollen nicht Mehr über uns lächeln.

,,; Ludwig Finckh

Nation und Menschheit
Die höchste zur Zeit realisierte Einiguno d« JU-

dividuen ist die des Staates und der Nation; die höchste
denkbare Vereinigung ist die der gesamtenMeUlchheits
Gleichwie das Individuum im.S-taat Und in der Nation

seine individuellen Zwecke in einem Viel höheren Grade zu

erreichen Zermag als wenn es allein stände- sp würden alle

Nationen ihre Zwecke sin einem Vielfhöheren Grade er-

reichen, wären-sie durch das Rechtsgefetzi den Uvigen

Frieden und den freien Verkehr miteinander verbunden.

Friedrich Lifks

kaum 2 Stunden
«
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Bdlkerrecht nnd Völkerbund.

as primäre Grundelement, auf dem sich jede Staat-

lia)k3taufbaut, ist das Recht, das sekundäresdie»Macht.
Durch die Gesetzgebung sind Elzelk

nicht nur die Berhaltnisfe
in des aates - erc ,

» ·

antfzeerrgfilllhdes gtaatesiseitgeheudsberuckflchtigeu-obwohl

dies scheinbar mit der Souveranitat des Staates in Wider-

spruch steht. Kein Staat ist ein in sichabgeschlossenesGe-
bilde, der für sich allein- ohne Beziehung und Rücksicht-.
nahme auf seine Nachbarn existieren kann. Die »moderne
Handels- und Wirtschaftspolitik ist vielmehr daran hinaus-
die Staaten voneinander möglichst abhängig zu machen, um

dadurch einen ungehemmten Verlauf der Wirtschaft UUd

des Handels zu gewährleisten Je mehr sich-ein Staat von
seinen Nachbarn abschließt, desto gefährdeter wird fein
Verhältnis zu feinen Nachbarn. Während also ein Staat
auf dem Gebiete seiner Jnnenpolitik mehr oder weniger

vollständig souverän ist, kann das von seiner Außenpolitik
nicht behauptet werden, d. h. während der Staat im Rahmen
seiner eigenen Staatlichkeit noch die Macht hat, dem von
ihm gewollten Recht zum Durchbruch zu verhelfen- stofzt fem
Wille, ob es nun Machtwille oder Rechtswille ist, sobald er

über die Grenzen hinaus vorstöszt, auf einen andern staat-
lichen Willen, den er wohl oder übel berücksichtigen mun.
Kein Staat der Weltist so wohlgefügt und in feinem Ver-

gäknkdsägufeinen Nachbarn so klar gebaut und unverwand-
esfür ihn-«keine’-Außenpolitik äbe. Auch die

sogenannten neutralen Staaten, dereii Gebigetinternational
gewährleistet ist- habeu durch-aus die schwierige Aufgabe,
ihr Verhältnis zu den Nachbarn so ungetrübt als möglich
zu erhalteu.»Für sie erwachsen naturgemäß andere Auf-
gaben als für die übrigen Staaten, die nicht als neutrale

gelten. Das Verhältnis zu den Nachbarn ist das Grund-
niotiv der Auszenpolitic -

Unter dem Völkerrecht versteht man die Grundsätze des

Rechtes- welche die Verhältnisse verschiedener Staaten zu-

einander betreffen. ist, mit audernhsorteu ausgedrückt-
eine Sicherng der Außenpolitik, obwohl ein Produkt der
Auszenpolitik selber. Aus dem Begriff des Völkerrechtes

gehthervor,»dafzes über dem staatlichen Recht, Über das

metersouveranitätdes Staates wacht, noch ein anderes-

bespndgismsalesRecht gibt, das nur zögernd die Staaten,

als eine Biemachtbesitzenden anerkannt haben, weil fie- Es
modern-v

eschrankung ihrer Sonveränität ansahen« Nach

suche spuvekmchanknåaber ist kein Staat in einer Rechts-
«

dl ,l«-r;szld«,diefeRechtssache völkerrechtlicheGrun ageu ver etz « So ist n. B-. dies gesetzliche Re eldek- Minderheitenfrtage durchaus keine
· g ung

Souveranität des betreffenden Staates, obwohl ca noch
immer Rechtslehrer gibt, die durchaus auf dem Standpunkt
stehen, »daß die Minderheitenfrage ein internes Problem
darstellen. Erfreulicherweise war das Gefühl für inter-

äiåitionalelRechtsbindungenschon 1918 so stark, dass man das
...inderheite9nre·chtder ieweiljgen Staatshoheit nicht unter-
ordnete Es gibt also, um eine einfache Formel zu ge-brauchen, neben Staatsrechtei

·· .

l Udch Men - ,
·

-

. Machtpolitik eines Staates wo
schenrechte' wache

-

.
. hl vorübe -

gierin werden kpnnkns aber ewig lebendig blerigkieehiie,nf,oidlfifß
übriae Lgegen sie eine eFareebleiben muß, da jadie ganze
rechte steht-«- welt auf.s.cl.ten der Vsrfechter der Menschen-
heit, allgemks —-«.Ußenpolitisch-gesehen ist es also eine Unklug-
verletzten. Es fskenscheurechtein einem Staatswesen zu

auch an die MindKZkzejUUV an die Südtiroler Frage- als

politisch immer wieksszrageselbst gedacht, die ja außen-
Spannunaen führen Spannunan führt und zu

Minderheit in nicht genjjkgbnglddie Menschenrechte dieser
Diese allgemeinenMenschenrecksinetllsäiaßegewahrt bleiben.
Erdball verbindenesind die Grunzjagkxnheuteganzen
gaöslknachdieser Richtung wohl zu wiederlEiesVo erlreches,

«
. errechtslehrern versaßt,— aber noch

Men Ma en

son
fStaatengesetzlichanerkannt ist. enn

· tkiiiichtStvokih»teei?
efkjizulledhrensensgnFlhgenenfYFftlikäbeukreishliTiaeiksBfädunlden
»

- le Im gegri) werd .

»-

Sitz-ErrennstPriesters»Es-sEises-sahst
-

.

me -.as- ie» U...enpoliti
«

-

Lizskxkkirzkkxlgßigssdsexhaixmixda Skkaiiinkkåiexntå
notwendig heransgeftelltlehasitkhW Muse der Zelt als natur-

sie Muß auch die Lage-Jeder Friedensfchluß ordnet das Verhältnis der

führenden Staaten aufs neue, leider nicht nach den all-

· keinerlei

Verletzung der
«

i,-Rechts-, sondern an der Machtfrage.
»

sdem Recht den nötigen Nachdruck verleiht, wo keine Macht

nicht versagen.
» .

heißt, »in der Erwägung- daß es zur Forderung der ZU-
.fammenarbeit der Nation unter«den Nationen und zur Ge-

Der Krieg endet mit dem Frieden »und»der iFrkezexssMå
dem Krieg. Dieses Wort VUU CIaUspwFtz«W se Ureitenaus
wiederholt ironisiert, drückt die zwei Mögliche wander-
in welchem Verhältnis zwei Staaten «ftch te

formenbefinden können. Daß es dazu noch allerlei Zwischen
S cke

gibt, tut bei Beurteilung der Grundfragen nichts zur kraiggj
gemein gültigen Rechtsverhältniser, sondern nach. den

jeweiligen Machtverhälntissen, nach den politischen Absichten
oder Einsichten des betreffenden Siegerstaates. Schon aus

diefer Sachlage erhellt klar, daß es hier durchaus an

völkerrechtlichen Rechtsbindungen mangelt, daß bei Friedens-
fchlüssen also nicht das Machtverhältnis, sondern das Rechts-
Verhältnis entscheidet. Diese Erkenntnis zeigt auch »den
Weg auf, auf dem das internationale Recht fortzufchreiteii
hat. Der Inhalt des bestehenden Völkerrechtes, das sich
in der Hauptsache auf Regelungen im Kriegsfalle bezieht-
ergab sich im Laufe der Zeit aus allerlei Notwendigkeiten
und Gewöhnungen. Dabei ist natürlich viel formeller
Kram, denn man hat es immer ausgezeichnet verstanden,
über die Grundidee des Bölkerrechtes,«einesRechtes also,

dass für alle Völker dieser Erde in gleicher Weise bindend

sein sollte, hinwegzugehen. Dieses Bölkerreihtfindet sich in

keinem staatlichen Gesetzbuch aufgezeichnet, kein Gesetz
eines Staates nimmt darauf Bezug.» Undn das ist das

Seltsame. Obwohl bestimmte Vorschriften uber zwischen-
ftaatliche Regelungen bestehen, die auch gegeheueufallsfjsgar
anerkannt werden, sobald dem einen oderdem andern Staat
in seiner eitlen Sonveränität kein Abbruch getan wird —

Souveränität ist das schlimmste Wort-»das es in der Ge-
setzessprache gibt, denn damit kann alles zugedecktund alles

aufgedeckt werden —, hat man sich dennochnicht beauemt,
diese völkerrechtlichen Bindungen in irgend einer Form in

das Staatsgesetz aufzunehmen Warum? Um dadurch
keine innerstaatlichen Bindungen einzugehen» Dieses

Völkerrecht besitzt keinen Beschützer —- wenigstens keinen

offiziellen —, feine Befolgung oder strbersetzungwird von

Folgen begleitet, wenn hinter ihm der ent-

sprechende Machtfaktor steht,»trotzdem aber «ift esodoch in

Friedenszeiten ebenso wirksam beinahe wie das, inner-
»

staatliche Recht. Eine Fülle von Fragen regelt dieses Recht:
Paß- und Niederlassungsfragen, diplomatische Vertretung,
Steuers-echt usw. Jedenfalls haben wir eine Erkenntnis

niitzuuehmeth das Völkerrecht in seiner heutigen Hand-
habung, Fassung und Auswirkung ist nur ein schwacher
Versuch, das zwischenstaatlicbe Leben der Nationen oder

Staaten zu regeln und zu ordnen.· Daß» man auf diesem

Wege so langsam vorwärtskommt, liegt Ujchtan der Rechts-
srage der Sache, sondern an der Machtirage »Alle Hand-
lungen des Völkerbundes z. B. scheitern nicht an der

Wo niemand ist, der

hinter dem Recht steht, die xes zum Durchbruch zwingt, da

wird auch das Recht bald wieder lieiisdenlahmwofur uns der

Volkerbund ein so rührendes nnd trauriges Beispiel gibt.

·

Es gibt Kämpfer für und wider den Völkerbund.»Als
einem Rechtsfaktor, wie er sich uns heute darstellt-, konnen

wir kaum mehr als ein wenig Mitgefühl für ihn auf-
bringen. Aber ivir sagten ia doch vorhin, daß auch er uUk

ein Versuch ist, und als Versuch gewertet sein« will. Als
fvlchem dürfen ivir ihm unsere Achtung und Anteilnahme

Er wurde ja gegründet, wie es darin

währleiftung des internationalen Friedens und der inter-
nationalen Sicherheit wesentlich ist, bestimmte Verpflich-
tungen· zu übernehmen- nicht zum Kriege zu schreiten, in
aller Offentlichkeit auf Gerechtigkeit und Ehre gegründete
internationale Beziehungen zu unterhalten,- die Beschlüsse
des internationalen Rechtes zu beobachten, »die Gerechtigkeit

herrschen zu lassen und alle Vertragsverpflichtungen in den

gegenseitigen Beziehungen der organisierten Völker peinlich
zu achten«. Man sieht durchaus beachtenswerte Grundsätze
Weil aber hinter dem Rechtsfaktor kein Machtfaktor steht,
ft der Bund von vornherein zur Ohnmacht verurteili.

Denn nur die Furcht vor Strafe wird den einen oder
andern Staat dazu zwingen, das Recht des Bandes mehr
zu achten und sein Urteil anzunehmen. -

» «OhneZweifel steht hinter dem Unternehmen ein groß-«
znaiger Gedanke-, der, wenn auch die Macht hinter ihm

.«
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stünde, wohl die Welt zu befreien vermöchte Der Völker-

buud ist Idee und Glaube zugleich. Als Primäres gilt das

Recht. Die Völker dürer sich bei allen ihren Handlungen
nur vom Rechtsgedanken leiten lassen. Alle Formen der

Gewalt werden verurteilt. Die Vernunft soll siegen. Der
Wille der Guten soll maßgebend sein. Alles soll ans fried-
lichen Wettbewerb eingestellt sein. Mit der Verwirklichung
dieser Ideen, der Schasfung eines Völkerbundes, in dem
mit gleichem Rechte alle Völker der Erde vereinigt sind,
hinter dem aber auch die Macht steht, daß er alle seine Be-
schlüsse durch-führen kann, fällt ein großer Teil aller
Außenpolitik der Staaten. Viele Diplomaten werden«

entbehrlich. Zahlreiche Zeitungen müssen ihr Erscheinen
einstellen, wenn sie sich nicht in ihrer Gedankenwelt um-

zustellen vermögen. Den festen Willen, einen solchen Bund
zusschaffein müssen wir alle haben. Die Presse darf nicht
müde werden, für einen solchen Bund, der tatsächlich eine

Befriedigung der Völker und Staaten herbeiführen könnte,
zu werben, alles, was auf Bildung und Erziehung Einfluss
hat, muß seinen Einfluß in dieser Richtung wirksam werden
lassen. Daß dabei Kirche und Schule eine außerordentlich
wichtige Rolle zu spielen haben, ist ohne Frage. Die
seelische Grundlage muß langsam geschaffen werden, damit

das große Werk eines wahren Völkerbundes wirksam
wer-de.

Daraus aber ergibt sich als einschneidenste Maßnahme
eine gewaltige Korrektur der Außenpolitik der Staaten.

Die Aufzenpolitik ist es ja, die am meisten das Werden
eines solchen Völkerbundes behindert, was ans dekl»71·iten
Anschein hin wie Ironie anmutet, da die Aussenpolitit doch

dazu geschaffen ist, das Verhältnis der Staaten zueinander
zu klären. Aber von dieser Auffassung der Außeiiplilittk
der Staaten sind wir noch weit entfernt. Heute beschäftigt
sich die Auszenpolitik vorzugsweise noch immer mit

diplomatischen Kunststückchen. Und wer das Karte-Wegen
in der Außenpolitik am besten versteht, ist der Mann der

Zeit. Das müßte vor allein ein Endehsabem Die Grund-
lagen jeder Außenpolitik, wie sie heute nur getrieben
werden dürfte, sind vollständig klar. »Es handelt sich zuerft
um die Klarstellung des Verhältnisses zu den Nachbar-

«
staaten. Sodann muß jede Außenpolitik auf jenen Völker-

bund hinarbeiten, der tatsächlich eine Befriedigung der Welt

verbürgt. Damit lösen sich auch die»schwi«erigstenFragen,
mit denen jede Außenpolitik verknupst ist. Neben dem
Staatsbürgertum muß das Volksbiirgertum in gleicher
Weise Berechtigung haben. Ferner mufz die Erkenntnis
reif werden, daß Staatsgrenzen nicht etwas Ewiges find.
Berufung aus historische Grenzen ist ebenso falschwie Be-

rufung auf einen Vertrag, der» nicht Auf den Grundlagen
des internationalen Rechtes aufgebaut ist und die heiligsten
Menschenrechte verletzt. . —h-«

H .

Zum neuen Jahr-

»
Zum neuen Jahr ein neues Hoffen-

i die Erdewird noch immer grün-

Quch dieser März bringt Lerchenlieder,
«

auch dieser Mai bringt Nasen wieder.

auch dieses Jahr läszt Freuden blüi)’n;

die Erde Wird noch immer grün!
"

Karl Gerne

Deutsche Schulzeitung in Polen. Nr. 7

«Wir wurden ärmer an Gefühl.

.

. .
.

»

,

Reife.
Von Liilli M. Laiigerhans.

Köstliche Unrast der Jugend,
Blutes!

Ungestillte Nächte, durstig erlebte Tage!
Auf alle Gaben des Lebens antworten wir:

,,Gib mehr! Und wenn es weh tut, gib mehr! Und

Sehnsucht unruhigen

»wenn es uns erdrückt, gib mehr! Und wenn es schön ist,
gib mehr!-«

Und »wenn wir hingeworfen in Qual am Boden liegen-
und das iuber uns fragt:
»Hast du nun genug?«

Stehen wir auf und antworten:

,,Nie genug!«
.

Und jeder Genuß und jedes Leid, das wir auskosten,
macht uns ungeduldig nach neuem Erlebnis.

Qual und Unrast sind unser. Wir leiden an uns und
der Zeit. Schmerzhaft ist es, zu finden, daß die»Weltnicht
unsern Traumen gleicht. Schmerzhafter, zu fuhlen, wie
unahnlich wir unsern Jdealen sind.v

Oft droht Ekel vor eigener Unvollkommenheit, uns in
den sTod zu verlocken.

»iSLchöpferwillebegegnet auälender eigener Unreife nnd
Uiisahigkeit. Aber gegen das Gesuhl der Ohnmacht empört
cs.i»ch»derWille. »Undwir beschließen, die Welt mich unsern
ersinmen unizusormen.

Und nach Jahren — was zeigt uns Umschau und

JnnenschauiO Was haben wir erreicht?
Die Welt wollten wir formen« DIE Welt hat uns ge-

formt. Wir haben uns mit ihrer Unvollkommenheit so weit

ausgesöhnydaß wir mit ihr und in ihr arbeiten. -Darin
-

liegt Resignntjlms
kb mirs

.

Wir wurden bescheidener. Wir Ja en
»

O Uweit mit
unserer eigenen Unvollkommenheit aussklithohUDdaß wir
nicht mehr xso leicht versuchst stud- Uns e s zU Uernichten
Auch darin liegt Resignation. .

«

Wir brauchen unsere Fähigkeiten- suchen zu gestalten,
was in uns ist.

sp »schl. »UrWir leben nur selten no ) aus. iesz i s, wie damals.
In jeder Hingabe an- das Erlebnis ist Zurückhaltung:

Wir sian auch Ui.c.ht.mehr Ausschließlich mit uns und
Unserm Gefsgilbeschaftlgtt Dadurch gewinnen wir Zeit
zum TUZIOWir· gewinnen auch Zeit, an andere zu denken.
Wenn die Unmittelbarkeit des Erlebnisses durch Reflexion

«

gebrochen wird, so beweist das, daß etwas in uns ift außer
dem userlosen Meer des Gefühls: Einmal etwas K-lären-
des-« der Verstand schulte sich- und dann etwas Festes-
Widerstandsfähiges: der Charakter wurde stärker, aus-
geprägter.

Wir gewannen Erfahrung, iosir gewannen Kenntnisse.
Und als größtes von allen gewannen wir das Werk! Denn
erst jetzt, da der innere Mensch Gestalt gewann, da wir
klarer wurden, bewußter, tritt auch Können zum Schöpfer-
willen, gewährt sich uns das Werk.

«Zerrissenwaren wir, entzweit mit der inneren und
äußeren Welt, unruhig, zerstört, gehetzt Beute der Sehn-
sucht, Beute des Erlebnisses Opfer des Krieges zwischen
Geschlechtlichkeit und Jntellekt.

Nun wird es ruhiger. Wir safen 2

a U ammen
und gehen nach dem«8iel. ·Was st EssllzjisSitzeznischtaus
der Zerrissenheit wuchs! Nicht, daß wir ganz erkalten und
erstarren. Aber wir finden da , und wir erkennen
die Richtung- Und Wir tun das Weyrjkklß

Wir gehen nicht sturmfrei eradeaus, wie in einem
TUUUEL Kein-SchicksalbleibtutkasgekspartAber wir sing-
ihm nicht prelicigegebew wie in den Tagen grenzenlosen
Gefühlss Der Charakter ist in uns und die Aufgabe
vor uns. .

Dem.SeHU,eII-etwas zu bedeuten und zu sein, folgt die
Gewißheit des inneren Werts. Arbeit an uns felhst und

der Welt ist noch immer unser Teil — ist es bis zum
Tode «—- aber in Schafer und Not und Kämpfen wird uns

das Geschenk des Fruchttragens, der Reife.



L

DeutscheSchulzeituug iul Polen.
Seite 77
--———--—

Hartung.
Die Grundlage des im Abendlande giiltigen Kalenders

stammt aus ältester römisckzersZeit,
denn-der VOU Papst

eGregor XIIL auf Beschluß

H hchddemräixsmksleute ri ten, ’t der durcl die Scha.met o e ver e er e

äulianickslcheKalender,den Julius Caesar im Jahre 46

vor Christi Geburt einsetzte. Dieser aber ist nur eine Neu-

einteilnng des bereits zur Zeit des Numa Pomptlms be-

stehenden altrömischen Kalenders, der um zwei« Monate ver-

mehrt wurde, wobei die neuen Monate Januar und Fe-
bruar statt angehängt, vorangesetzt wurden. Daher werden

heute noch die vier letzten Monate als siebenter·, achter,
neiinter und zehnter bezeichnet, während sie in Wirklichkeit
durch die Voransetzung der beiden neuen Jahreszwolftel als

neunter, zehnter, elfter und zwölfter Monat erscheinen
Müßten Der neue erste Monat wurde als Januarins
bezeichnet nach dem altröniischen Gotte Janus, der als
Schütze-r der Türen, der Eingänge, aller anfänglichen
Dinge verehrt wurde. —— Den alten Namen Hartung,
mit dem man in deutschen Landen diesen Monat bezeichnete-,
will man mit der Kälte, die in dieser Zeit alles hart ge-
frieren läßt, in Zusammenhang bringen. Jn Osterreich
hat man die etwas schwerfällige aus dem Lateinischen Ja-

. iiuarius abgeleitete Bezeichnung Januar in die gefälligere

FormJänner oder· Jeniier umgewandelt. Der Monat undein Name haben keinen Bezug auf den Heiligen Jaiiuarius,der Unter dem Kaiser Diokletianus im Anfang des 4· Jahr-

hunrdkgtsals Bischof von Benevent gemartet und enthauptet
wu .

.

(

«

Jn den ersten zwei Dritteln des Monats Januar steht
die Sonne im Zeichen des Steinbocks, im letzten Drittel in

Pemlemgendes Wassermannes Man hat es der deutschen
Vezelchmlyggemäß mit einem richtigen Wintermonat zu
tun, der Kalte und Schnee bringen soll und in unseren Breiten
auch meist reichlich bringt. LUnd so wird es auch von dem
ans meisten das Wetter Beachtenden, dem Landmaiine ge-

IVUUfchLEinige auf diese Zeit bezügliche Bauernregeln
Busens»in Jänner viel Regen nnd-wenig Schnee, tut
Bclgem Talern und Bäumen weh.« —- »Januar warm,
daß Gott erbarm.« —- »Jst der Jänner feucht und lau, wird
das Frühjahr trocken und rauh

«
—- Jst der O

.

» Januar sehr kalt,
der,F?ühliUgsicher bald.« —- »Wä st das Gras im

Kälte Zlilts Im Sommer in Gefahr« —-

»Janiiar muß vor

änner dckcckkewWenn die Ernte gut soll sacken.« — »Im
gchnzeik.es Els, im Mai ein üppig Reis.««— »Reichlich

Di
«mJanuar- Pacht DUUg für’s ganze Jahr.«

« «.ele Bauernwunlchedecken fti mit denen der Ski-laufen nur« daß diese den Schnee Pss weit Ins Früh.ahrhinein genießen mochten, was sogar »dem Gebirgsbmiernnicht paszt. In der Regel finden die Skileute im sammrden besten Schnee. Diese Zeit dient der Vorbereitu«Fdem Training für erst später mögliche längere Faman also
«

er Silvesterabend, der Or is
den Znenzu Einkehr und

am Qchlusse d« alten Jahres
» »

» Be iiinli ke’ .

—-

zn· nberschanmendemTaumeliderchdixtBlearlxililigleshetitlkzexz
zähenund die Zukunft rosiger erscheinen läßt, aiiregt bildet
»Farnsehr viele Menschendes Abendlandessden wachen«Über-
jst iggumNeuen Jahre. Das lebhafte Treiben dieser Nachtersten·rtiational;daneben gibt es aber für diese wie für den
die »Weil-Jahresallerhand Präu e Und Anschauungen
wahren im-» iedeiien Ländern eigen ind. '

new-r- und ATHIS-glaubenvieler deutscher Gebiete der Sil-
Wie, das Wetterjahrstag»i·hrenCharakter als Loostage,
so wird sich der szkIder Dilvesternacht (der 7. Ranhnacht).

Die Symbolik dgendeJuli gestaltens
gedanken« Neujahrz eZickghrsfestesliegt im Erneuerungs-
nnd Enttauschnngen ist tot. ÄIZZdJabkEintseinen Sorgen
ganze seelische Einstellulig des VoskUelsWorte neu liegtdie

Es lebe das neue Jahr! Es muß uns III-»esstjnbVonatsQrilhosfenes, wir wunschenes uns und desGudeUmker
wird TMes hofsp 31 Und wunschen' « Also dleicimPeerssinmisten
-bräu

n der Neuiahrsnacht Schweigen geboten Die Ge-
gemä endeeksJgnuarsund seines ersten Tages kauer »m;
hinaus.

)r o er weniger auf Prophetie und Glückshmbole

setreteni Weisen Spur am MFußtapspUin deTI
seiest-tinweist pas Giiic Der skssssrnxgghthegrsx- I -- spll bestimmend sein, ob ein Biib odörMädel

ridentinischen Konziles hin -

— eingeführte Gregorianische Kalender, na

Vor allem be--

-

. . »
- dwerker,

als nä tes in die em ause geboren wird·.Der Han.
der wYJsrenddes sJahipesnicht unfreiwillig feiern vsztgwmaläszam ersten Tage sein Werkzeug benützen. Weser

r nichtNeujahrstag gut bestellt ist, braucht das ganzeJagbäckczu hungern. Auch die da und dort üblichen Neulahr ge»
haben prophetische Bedeutung: Ringe, Schnecken- Kranze-
Bretzen; sie sollen das Glück umschließen. Jn manchen
Gegenden gilt ein am Neujahrstag angelegtes neues Kleid
als glückbringend. Jn Oberhessen war es Sitte, an dlesem
Tage ein noch nicht gewaschenes neues Hemd anzuzlehens

Die in westlichen Ländern zu Neujahr gemachten Ge-

schenke sind in deutschen Gebieten durch die «Weihnachtvor-

Weggelwmmem nur die Trinkgelder für im Laufe des Jahres
regelmäßig geleistete Dienste sind üblich. Die gegenseitigen
Fernneiijahrswünsche, die besonders Ende des vorigen und

Anfang dieses Jahrhunderts bezüglich der »Menge stark
übertrieben wurden, sind erheblich eingeschrankt worden.

Vielfach kauft mail sich von dieser als lästig empfundenen
Pflicht los durch ein Geldopfer für wohltätige Zwecke. Es
hatte sich ja doch nur mehr um »Gedrncktes« gehandelt. Wie
gemütvoll mitten dagegen die ans vergangenen Jahrhunder-
ten stammenden Neujahrsbriese an! Mit wieviel Liebe,
sinnst nnd Erfindungsgabe schmückte man im 18. Jahr-
hundert die Glückwnnschkarten ans! Goethe besaß eine
Sammlung von solchen »artigen Blättchen«.Davonqisteine

hübsche Gepflogenheit übriggeblieben,«indenijmancheKünstler
für ihre Freunde zum neuen Jahre kleine Qiadieriingen und

Handdrucke verfertigen.
Der Chinese betrachtet es als Ehrensache,zum neuen

Jahre seine Schulden zu bezahlen,·—— eine Sitte, die im

Abendlaiide Nachahmung verdient, zumal es kleinen Ge-

schäftsleuten und Handwerkern oft-recht schwer fallt, langen
Kredit zu gewähren. .

Der Januar ist nicht nur eine wichtige Zeit für den
Wintersport, er leitet auch den Fasching ein. Dieser ist
heute vielfach nicht mehr lediglich als Volkssitte mit boden-

ständigem Einschlag zu werten. Er ist, besonders in großen
Städten, eine Angelegenheit des Fremdenverkehrs Und somit
ein wirtschaftlicher Faktor geworden. Alte Faschingsbrauche
wird man da und dort in Gebirgsgegenden finden, so z«.
das »Schemenlaufen« in Jmst, das »Glockleslaufen in

Nassereit und anderen Orten Tirols.
d

.

?Der Oanuar it rei an intere anten Tagen, ie»einsbesondersdgefeiertswurchnund an sixiesi»chauch Gkbrauche
kllüpfte11-VOU denean jetzt noch einige Uberreste gibt. Da-

ist z. B. der Dreikömgstag,»qm6., dessen Vornacht di letzte
der »Rauhnächte« oder »heiligen Zwölf-ein«ist, die mt dem
ersten Weihnachtstag beginnen. Diese hangen zum Teil init
altheidnischen Vorstellungen zusammen, die mit der Ein-
führung des Christentums ihren Charakter änderten. «Wah-
rend man früher —- wenigstens in Oberbahern und Tirol —-

13 am Morgen der zwölf Rauhnächte Haus und Hof und
Stall ausräiicherte, um Menschen, Vieh und Dinge vor allem

U»Ullemachzu schützen, beschränkt man sich jetzt auf die »Aus-
raJlcherung am Morgen des Dreiköiiigstages. Jn katholischen
Landern wird vielfach vor der Kirche noch der Weihrauch-
verkauft. Der Brauch bezieht sich auf die Weihrauchspende
der heiligen Drei Könige bei der Anbetung des Heilandes
(lt. Bericht im Evangelium Matthäi 2, 11). Dabel erhalt
der obere Türbalken der Wohnstube die Zeichen CtMtB
C= Cafpar- Melchior, Balthasar), welchen eine Heilkraft
innewohnt.

-

Am 2. Januar ist der Perchtentag Da geht die
Perchta um, ein teuflisches Weib, mit langen und ver-
tPWTreNem im Winde flatternden Haaren, mit einer schmiß-
liFl)Fii,»»demrunzligemverwitterten Gesichte entrageudeu
Flale OWNwa UPPOIDdurch die man lange, nngestaltete
Zahne erblickt, wenn sie den Mund öffnet, Um ihre kräch-
zende Stimme ertönen zu lassen. Auch hat sie einen langen
Schweif und«trägt einen Zweizack. Sie ist eine entthronte
heidnische Göttin und früher schaute sie nach, ob die Mägde
ihren Rocken abgesponnen hatten. War das bis zum Drei-

kvtxigstagnicht der—Fall, so war das Mindeste, was sie den
Madchen antat, daß sie deren Gesicht zerkratzte; sie waren
damit »gezeichnet« und bekamen nur-schwer einen Mann.
Auch schaute sie nach, ob die Stuben auch rein gekehrt waren.

D02rt, wo sie Unrat und Schmutz fand, schlitzte sie den Dirnen
en Bauch auf und füllte ihn mit dem liegengebliebenen

Kehricht.
I

Als sogenannte Loostage, deren Verlauf das künftige
Wetter, die Ernte uiLdandere Ereignisse des Jahres bestimmen
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sollen, gelten, außer dem l. Januar, der 3. (St. Genoveva),
der 20. (Fabian und Sebastian), der 22. (St. Vinzenz) und

der 25. (St. Pauli Bekehrung).
Jn den alten Bauern-Wetterregeln- gibt es aber noch

mehr solcher Tage, da findet man u. a. nachstehende Sprüche:
»Donnert es an Lucian (Am 7.), wird Hagel im Sommer
das Feld zerschla’n.« — »Wenn Agnes (21.) und Vinzenz
kommen, wird. neuer Saft im Baum vernommen« ——--A

»St. Paulus klar, bringt ein gutes Jahr.«
Der Dreikönigstag spielt heute noch in westlichen Län-

dern, besonders in.F»rankreichund Belgien eine große Rolle.
Da wird der Dreikonigskuchen gebacken, in dem sich eine

Bohne befinden muß. Wer beim Zerschneiden des Kuchens
das Stück mit der Bohne erhält, wird König, bezw. Königin
und muß die anderen traktieren. Auch im Rheinland findet
man diesen Brauch da und dort· Jm bayerischen Gebirg und in

Tirol zogen am Dreikönigstage die Burschen im Dorf herum,
eine Stange mit einem Stern tragend und den bekannten

Spruch hersagend oder singend:
«

Die heiling Dreikini mit ihrem Stern
die ess’n und trink’n und zahl’n net geru.

Sie erhielten dabei in den Häusern, bei denen sie vor-
- sprachen, eine Gabe. Noch vor wenigen Jahrencherrschte

der Brauch in Oberammergau und im Werdenfelser Land.
"

Jn früheren Zeiten wurde auch der Sebastianstag
(20. Januar) feierlich begangen.. Der heilige Sebastian

erlitt, an einem Baum gebunden, den Marthrertod durch
Pfeilschüsse. Er wird dargestellt mit einem Pfeil in der Hand
und wurde so —- noch bevor es Feuerwaffen gab —

zum

Patron der Schützen, und die Schützengilden hatten das

Mittelalter hindurch eine große Bedeutung; daher die Feste
zu Ehren ihres Schutz eiligen. Aber St;»Sebastian wird von

den Forstleuten (die a meist auch Schutzen sind), auch als

»Baumheiliger« verehrt (hängt mit der Darstellung zu-
fammen,· die St. Sebastian an einem Baum gebunden sein
läßt). Es heißt auch; daß an diesem Tage"(der auch nach dem
heiligen Fabian geweiht ist) der Saft in die Bäume zu steigen

- beginnt. Dieser Glaube ist sehr weit verbreitet und hat bei

den Mecklenburgern den Spruch entstehen lassen: »Fabian
Sebastian, lat den Saft in’t Holt rin gan«, weshalb auch —

das war früher wenigstens so.——in ecklenburg Und Hol-

stein vom Sebastianstag an kein Holz mehr geschlagen-wer-
den dar .

Janfuarist der eigentliche Wintermon·at;sehr oft bringt
er außer großer Kälte eine Reihe von klaren Tagen mit

starker Besonnung, die sich«besonders in den Höhenlagen

geltend macht. Weunes einen tüchtigen Schnee geworer
und eine dunstige Nackt uns am MVVSEJIUUEDlnge In

glitzerndem Rauhreif er chemen laßt Und tiefblauer . immel
wölbt sich über die sonnenbeschienene Landschaft, egreift
man nicht, daß einst dle TnexstenMenschen dem Winter gram

waren. Schon am Dreikonigstag merkt man die Tages-

zunahme und Ende Januar. ·. da gibt es einen alten-sah-
ris en Bauernspruch uber das Längen der Tage-» ,

ech-
na t um an ·ahntritt,z’ Neujahr um an Mannstritt, z Drei-

köni wia da irsch wohl springt, Und z- Lichtmeßum a ganze

Stund.« Aber wenn über der Schneedecke eiu·stern»klarer

gimmelsteht, wird es auch ohne Mondschein nicht f!nster.

as sagt irgendwo Hermann Hesse von solch einem schnee-.
glanzenden Januartag: , , .N cht»Jn solchen Tagen it es unmöglich- an km »

a -

werden zu glauben, und wsennam Ende doch dle Damme-
rung sinkt- ist es ein Märchen und WUJIdFrwerkewle .all
der gleisend kühne Glast sich Iangsam hingibt, mudewird
und seine

Füllesucht obwohl mich diesen Tagen auch die
Nu te- se bst wenn«keinMond scheint, niemals dunkel

we? en« UUTZanch darum sind solche Schneetage so lang,
weil der reine Winter immer nnd die Unbändigkeit

des LigtesUns klein Ungswhzu Kindern macht, fode-
.WIV UD Unmal die Erde im Glanze der Schöpfung sehen

HEFT-;zwchVemnagOhxthwiißtseinder Zeit wie Kizsdefrineen on ieer uneübe ses u-

hörens gewärtig.«
nascht und kem

Es steckt Viel Hoffnung im Oanuar Un
'

Um Anfang
alleeringe viel guter Wille. FüYwahrein PretirlkdlsicherMonat

—» dieser Hartung -—— auch- wenn er einmal stürmt und guxt
und Schnee und Schossen umherstreut... nur darf man

ihn ni t hinterm Ofen erleben, sondern draußen, mindestens
vorm- tadttor.,

· -

Der Hartung beginnt die Er üllu de en was der

Jul uns verhieß.
-

«

f ng fixk«Schupp,
ice
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« Polenkundliches. »si-

Joachim Lelewel.

Joachim Lelewel wurde am 22. März 1786 in Warschau
geboren. Wie wir bereits an anderer Stelle berichtet haben,
lautet der urkundliche Name seiner Vorfahren väterlicherseits
Loellhoeffel. Erst der Vater des Forschers entdeutschte im

Jahre 1777 seinen Familiennamen, der ungekürzt Loell-
hoeffel von Loewensprung lautet. Diesen adligen Bei-
namen verlieh 1713 der König von Preußen Friedrich I.

seinem verdienstvollen Gesandten in Warschau, dem Urgroß-
vater Joachimstx Auch »dieMutter des genialen polnischen
Geschichtsschreibers war eine Deutsche, so daß dieser in einem
Briese an Sienkiewicz bekennen mußte- daß in ihm »kr0pn

-1(rwi Lecha niema« -,(kein Tropfen politischen Blutes fließe).

Schon der Knabe Lelewel zeigt alle wesenfeften Anlagen
eines »Menschen vom theoreti chen Typus«. Verstande-s-

schärse,
die Leidenschaft zum uche, Vielseitigkeit des Jn-

teres es zeichiien ihn aus. Schon in der Vater- und Mutter-
schiileeignet er sich aus reiem Antrieb ein umfangreiches
Wissen-in Geschichte, Er runde, Physik, Mathematik und
Himmelskunde an. (Seine Hauslehrer waren Piaristeu.)
Als Zehnjähriger trägt er sich mit dem kühnen Plan, eine

Evnzyklopvadiezu verfassen! Als Dreizehnjähriger versucht er

sich an· einer Polnischen Geschichte, schreibteine wissen chaft-
liche Phantasie: -»Briefe der Sarma enkönige«·-verfa t für

sich persönlich einen physikalischen Leitfaden In auffallend
schöner Schrift und mit übersichtlichen«ZeIchnUngen.Als

Vierzsiezhknjähriger
übt er sich an einer Studie- »Die Belagerung

von 6w«. .

in dem berühmten Warschauer PiarjsteukmlwcktiAbkr der

offizielle Schulunterricht zieht Joachlm Le Swe Wemg An.

Namentlich kann er sich nicht Mlt der VMZHLUJJILehrern so
hochgefchätzten Grammatik befreundesjrd

e .t slch

Ziele
und macht auf Lehrer. und S e ZU Eindruck eines

endet-rings eines Abseitigeiis ach Absvlvierung der

Piaristenschule will ihn der Vater in Königsberg studieren
)

la en aber spoa imvwikk sich nicht deuts en Einflüssen aus-

segemxweil HrnYchtweiß, ob er ihrer Luziehungskraft den

genügenden Widerstand entgegenfetzen kann.
—

——Nach'Beendthng der Universitätsstudientritt er ins
chulamt, wirkt nacheinander in Krzemieniec Podolski (an

. , ,
Bis er

Peßllchzu Jemer AxoßenFreude einen Lehrstuhl für Ge-
,

Ichte an seiner geliebten alma mater erhält; Die glück-
llchstcZest felnes Lebens beginnt. Im lebendigen Kontakt
mit begeisterungsfähigenStudenten erlebt er die Wonnen

des aus reicher ülle Geltenden Seine Vorlesungen sind
überstark besucht, auch lernk oder neugierige Nicht-Studenten
drängen si in sein Auditorium. Lelewel wird der un-

gekronte K’nig der akademischen Jugend ASzolensund als

Geschichtsforscher der Meister einer neuen chule. Um so
mehr war dieser große Erweckungsprediger der polnischen
Nation (ein polnischer Fichte!) den herrschenden russischen
Gewalten ein Ärgernis. Sie suchen Ursache und» finden sie
auch, Lelewel seines Amtes zu entheben Das geschah im

Jahre 1824. Der Kurator der WilnaerfUniversitätkNotw-

silcow, hatte den Entlassungs-Ukas erwirkt Er war dafür
in jenen Tagen der-bestgehaßte Mann in Polen.

Aber heiße Vaterlandsliebe und «
l tarker Tätigkeits-

drang lassen den Gesemten nicht råhjens1825 wird er

Mitglied per »Patrivtischen Gesellschafts-,die im Geheimen
die Befreiung vom Moskowitertum vorbereitet. Die Ver-

schWVrUng erd ausgedeckt,der Freispruch des Sejmgerichtes
bewahrt Lelewel vor einer empfindlichen Kerkexstease
1828 Wird Lelewel selbst Sejmabgeordneter, er vertritt den
Kreis ZelixchOW Während des Novemb. raufstandes ist
Lelewel Mltglted der Nationalregierung Un Prasldent der

»
atriotlfchen Gesellschaft«,deren außen- und«innenpolitische

Ziele in dem .V.VUIhm geleiteten Blatte »x(uk;·set«propagiert
werden. Freilich geriet Lelewel dadurch in eine unglücklicle
und unschopferische Zwittekstellung: denn die Patriotis e

sie) Die Familie stammt aus Jnsterburg in Qstpreußen.

1801 verschafft ihm sein Vater einen- Platz-

eigene .
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Gesellschaft bekämpfte die Zaghaftigkeit und den Opportunis-
mus der polnischen Nationalregierung auf das heftigste.
Im eigenen Blatte mußte Lelewel die dringende Aufforderung
zu seinem Rücktritt lesen! An Lelewelzeigt sich eben die alte

Erfahrungstatsache, daß ein Mensch vom theoretischen Typusselten eine Verbindung mit dem Menschen vom politi RenTypus eingeht. Lelewel war wohl ein Mann-des politis en
Gedankens, aber nicht ein Mann der entschlossenen politi-
schen Tat!

Nach dein Zusammenbruch des Novemberaufstandes
geht Lelewel mit vielen einer Landsleute nach Paris, dem·

Hauptort der polnischen Emigration Und hier entwickelt er

sich-erst zu der Personlichkeit, wie sie sich den Zeitgenossen
und der Nachwelt besonderseingeprägt hat. Auf Grund
seiner tiefen Einsicht in die Leidensgeschichte des polnischen
Polkes lehnt er den Adel als die Führerschicht ab. vEr kann

sich darum nicht den »Weißen«, den gemäßigten Aristokraten
unter den Emigranten, anschließen, er wird Fuhrer der

Demokraten, der »Roten«. Jn zahlreichen Aufsätzen, Auf-
FUser Entschließungen und Manisesteii wirbt er für das von

Ihm geschauteIdeal des echten Volksstaates. Freilich erweckt
er damit das Mißfallen der Monarcheii und Monarchisten
Louis Philipp läßt ihn aus Paris weisen. Lafayette nimmt

Leu verehrten Freund und armen Heiniatlosen in seinem
Foniinerhaus in Lagrangs bei Paris auf. Da Lelewel nicht
schweigen kann, wird er schließlich des Landes verwiesen.

Fiktellosniedergedrückt von böswilliger Verleuniduiig (man

assIII-ätng, daß er ich als Mitglied der Nationalre ierung

lebt dort bewakßkeästkd
ekk hab.et), geht er nach Brus el und

.
-

. . Olgerichtig das Leben eines role-
tariers, geht in einer Ulrbeiterbluseeinher, wohnt in sEinem
kärglich ausgestatteten Zimmer. Unter tützun en wo l-
habender Polen und Franzosen lehnt er höflichgaber eilst-
schieden ab. Dasit eineAntwortau Sei l« l««

-

des Diebstahlsi
s f

-

fL 1 Mß Ichen Vorwurf

Jn Brüssel schrieb Lelewel, von belgischeii Gelehrten
angeregt, die zweibändige »Numismatjque du Moyen Age .

conside-
W

ree sous le rapport du type« und ergänzte dieses
erk durch immer neue Abhandlungen und Schriften. Die

»
.

«

lte ihn ob
neu« egrundete Numismatische Gesell chaft wah

seingrVerdienste zum Ehrenvorsitzen en.» Jnsåessfgtürlzät
Lelewel rund 300 geschlossene Schriften (Bucher- Vkist spimx
Abhandlungen) verfaßt. Sein volkstümlichstesWer .

N
»Geschichte Polens«, »von einem Oheim sur semen essen
erzählt-» die auch ins Deutsche übersetzt wurde. Angefugt
enthält sie die Geschichte August Poniatowskis und« den

Schluß des Bandes bildet die »Geschichte Polens seit seinem
alle«. Ferner gibt es eine deutsche Ausgabe von Joachim
elewels »Betrachtungen über den politischen Zustand des.

ehemaligen Polens und über die Geschichte seines·Volkes«
(Brüssel und Leipzig 1845). Jn- allen seinen-gefchichtlichenArbeiten findet die Leidenschaft zur republikani chen»Jdee
einen kräftigen Ausdruck. Freilich ist seine volkssreiheitliche
Denkungsweise nicht immer ganz folgerichtig. So sordertfer
von den Juden in Polen das vollständige Aufgehen im

polnischen Volkstum, selbst ihre heiligen Bücher (Talmizd
usw.) sollen sie in polnischer Sprache gebrauchen. Er, der in

seiner schönsten »Novemberrede«-I·) mit dem Satze schloß:
»Das Herz ist die letzte und einzig uneroberte Festungjedes Volkes«, wundert sich, daß dieses artstolze Volk ich so
schwer polonisieren läßt. -

Als Totkranker durfte Lelewel nach Frankreich ziirückk
kehren. Er starb im Krankenhaus zu Faubonrg St. Dein-s bei
Paris, am 29. Mai 1861. Auch in der Sterbestunde blieb-
dieser große Gelehrte seinem Armutsgelübde treu: er verlangt
ausdrücklich, daß sein Begräbnis nicht-mehr als 10, hochftens25 Fr. kosten, den Leichenwagen nur ein Pferd ziehen olle.

Dennoch wurde Lelewels »letzter Gang« zu einem großen

Ereignis. Er wurde auf dem französischen Ehrensriedhof,
dem Montmartre, beigesetzt und»an seinem»Grabe sprachen
Angehörige des polnischen, franzosischenund indischen Volkes,
Heute aber ruht das, was an Lelewel sterblich war, in der

von ihm über alles geliebten polnischen Erd .

-

-I·) Bis zum Jahre 1848 veranstaltete Lelewel regelmäßig

Gedächtnisfeiernzum November-Ausstand, gesondert für die

Belgier und für die Polen.
·

Astronomisihe Sensationeii.
Von Dr. Lawin.

Unter de «

"

s

'

«

spnggkrickgedxZkgglxszätägåtåWundern im großen Schop-
- «

.

— «
«

s eini
«

gis z; Stammesernirgenin
ur« en, handelt sich hier umSteme deren Merkw»

·ii

sckeitin ihrem Verhalten und in ihrer Veschassenkeit
.Ur IS-

wisse Aktiialitatsur uns bedeuten und denen sich sieme ge-

welt mit besonderer Sorgfalt widmete
T mscherk

Etwa« 55 Lichtjahre oder rund 500 Billioiien « «

ZojitiezigknsnåfxfäietnstäaxxloteRZiikesengesstirnbamHinsikissgsyedtxs
stem, dessen Temperatur qeqeelaniäv

it. fwistein Doppel-
7 Millionen Grad Hitze steiqkUnd FerMIktePTs auf rund

. » .
· ·

. wi

Pfg-e1.(e3331eerälngx;inl;leick»eindenbåaufs
end en «Stri:fhlssiciti)gs)setgili)i«ilichtitgss

er segtsDas Bemerkxtiliswleertele en« des kalten Weltraumes
,

— an dieser
"

-

ngszxevsåffans einer Materie-besteht, ZLURTZTYZZTFIäle
befinden wkikzckmMeikschzder slch im JMWNi dieses Sternes

Temperatur HM konnte diesen Stoff einatmen, sofern er die

aushalten würdszgmigenMillionen Grad dieser Atmosphäre

Elethnenbeerteht7krstle»hmlptsachlichans freigewordenen
Danach ien neiikzss , »

Ausstrahlung von LiskhkttzåthenphysikalischenForschungen jede

BEIDEersten ist- W ssgsexgarstsArm szsest
» influßseiner ma tigen

sein, aß eivKapella
fortwahrendenriesigen MasseverlustAusstmhlungMlt eMem

-

ggkaägatist das Ergebnis der hierfüranstelstzesnetsklsts
Und M

insokggsipussthssssch Issss sich ermikkgkgeschahe
etwa 50leinerenormen Lichtausstkahlungin y,daßSkpda
an M

0 Millionen Tonnen seines Gewichtgekrb»ssnwe
sollte Frslseverliert. Bei diesemunvorstellbargnFipsußverikufk
dieses SismanUns-erstenBllck Weinen- daß die Lägensdauer
kann sich edrnesnur außerstbefchranktsein könne Aheanapella
denn eine IIsteinverschwendenschepHaushalt getrosterlauben

Ergiehiqkeit s such-ZRechmmg zeIgts daß wir die Größe uns
.

« em« zur Verfügung stehenden Stofsvorrates

sehr unterschätzen. Er ist ein Magnat unter den uns be-

kannten Sternen und hätte noch 500-000 000 000 Jahre zu
leben, selbst Wenn»seine,Materie auf diese Weise nach und
nach aufgezehrt wurde. «-

,

»

-

Nicht weniger erstaunlich ist die«Beschaffenheit eines

Sternes, der uns als der kleine Begleiter der Sirius-Sonne
bekannt ist, Er wurde im Jahre 1862 zuerst entdeckt und gilt
heute noch als eines der seltensten Objekte unter den Sternen;

Obwohl seine Lichtstärke nur sehr gering ist (sie beträgt den

36,0. Teil von der unserer Sonne), konnte sein Massegehalt
mIt Vz der Sonnenmasse genau berechnet werden. Aber
vor einigen Jahren entdeckte Adams auf der Mt.Wilson-

·

Sternwarte,daß der bescheidene Lichtfunke neben· der Sirius-
Sonne kein roter Stern ist, sondern in hoher Weißglut er-

strahlt, also eine erheblich größere Oberflächen-Temperatur
als unsere Sonne besitzt. Man konnte sich den schroffen
Gegensatz den der hohe Glühzustand zur winzigen Helligkeit
des Sternes bildet, nicht recht erklären, denn wenn dieser

»
Stern »nur

1

Ho unseres Sonnenli tes aus trahlt, andererseits
aber Viel hefsigerglüht als unser agesge tirn, so mu te seine—
Masse auf eine ganz geringe Raumabmessung zu umwen-

gepreßt sein Um jene Weißglut zu erzielen. Seine Ober l« e -

mußte also nochkleiner sein, als der 360. Teil uns ereISoifiililechnx
oberffläche,und sein Körper mußte ick de

«
"

winzigen Größe zusauiinengeschrunipst)l)ab;slinaici?iezlsvi?1tssx
etwa bei den Planeten anzutreffen qewöhut’sind»Stegs
man sich nun vor, daß in einein so engspeiiRaume 75 Sonnen-
masse zusammengepreßtwerden, so wird einem klar, daß im
Jnnern eines solchen Sternes ein gewaltiges Gedränge unter
den Stoffteilchen herrschen muß und die Dichte des Stoffes-
einen ganz erheblichen Grad erreicht. Wir kennen auf der

Erde nichts, was an Dichte einem solchen Stoffe-auch nur

annahernd gleich käme, wie man ihn in dem Begleiter des
Sirius berechnen konnte, denn man entdeckte in ihm einen
Stern, bei welchem sich das spezifische Gewicht, bezogen auf
Wasser, zu etwa ao 000 ergibt» Seine Masse ist so schwer,
daß davon ein Fingerhut voll genügen würde, um einen

krastigenMannunter seiner Last zusammenbrechen zu lassen-,-
denn ein Kubikzentimeter dieses merkwürdigen Sternen-

«

.

ask-LE»
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stoffes wiegt 60·Kilogrammfund seine Dichte ist 2000 mal

größer als Platiii»; Zur Weiterbeförderung einer mit dieser
Sternenmasse gefullten Streichholzschachtel wäre ein schwerer
Lastwagen nötig, denn ihr Gewicht würde 4OZentnerbetragen.

Man hat diesen seltsamen Stern so gründlich untersucht
und erforscht, daß kein Zweifel mehr über das von ihm Ge-
sagte bestehen kann. Die neueren Forschungen haben dazu
geführt, daß man noch weitere Sterne von ähnlicher Be-

schaffenheit entdeckte, die man als ,,weiße Sterne« bezeichnet
hat. Damit ist unzweifelhaft erwiesen, daß der Weltbaustoff
unter Umständen so ungewohnteEigenschaften annehmen
kann, wie man sie in früherer Zeit nicht für möglich hielt.
Inzwischen find wir aber auf demsGebiete der Atomforschuiig

u tieferen Erkenntnissen gelangt und können uns heute eine
soungeheure Verdichtung der Sternenmasse genau erklären.
Das Innere eines Sternes ist ein Gemisch von Atomen,
Elektronen und Atherwellen, die sich in einem wilden Aufruhr
bewegen. Hierdurch entsteht ein uiigeheurer Reibungsdruck,

"

der die wirbelnden Atome auslöst. Diese drängen sich mit einer
Geschwindigkeit von etwa 150 Kilometer prolSekunde durch
die brodelnde Masse, wobei sie ihrer Elektronen beraubt
werden, die gewissermaßen wie Planeten uin den Atomkern

kreisen. Die freigewordenen Elektronen schnellen mit hundert-
facher Geschwindigkeit von dannen und geben den entbloßten
Atomkerneii Gelegenheit, sichdicht zusaniinenzupressen,wo-
durch die Dichte des Stoffes »ein außergewohnlichhohes Maß
erreicht-. Solche extremen Falle ließen sich schon bei anderen

Sternen mit ziemlicher Sicherheit nachweisen. Der Forscher
van Maanen beobachtete kürzlich einen Stern, der nicht groß-er
ist wie unsere Erde, aber dessen Masse IX, der Sonnenmasse
beträgt. Seine Dichte wurde mit der des Wassers in einem
Verhältnis von 1 :· 400 000 errechnet, und I Liter dieses

- Stoffes wiegt folglich 400 Tonnen. Derartige Sterne sind
zwar eine Seltenheit, doch gibt es eine große Zahl gas-
förmiger Sterne, die mindestens so dicht wie Eisen sind.

Eine andere Sensation am Steriienhiniinel ist der

»geborstene Stern« Nova Pietoris, der am 25. 5. 1925 ent-
deckt wurde. Dieser Stern, der plötzlich wie aus der Pistole
geschossen als flammende Sonne am Himmel auftauchte,

. bot den beobachtenden Astronomen ein Schauspiel, wie es

in den Tausenden von Jahren, die die Geschichte der Astrono-

mie zählt, noch nie beobachtet werden konnte. Nova Pietoria
gehört zu jenen Sternen, welche von Zeit zu Zeit ganz un-
vermutet erscheinen, eine Zeitlang an Leuchtkraft zunehmen,
um »dannwieder an Helligkeit zu verlieren oder ganz zu ver-
schwinden. Aber bei der Nova Pietoris trat ganz unerwartet
gerade das Gegenteil ein, denn man konnte erst kürzlich fest-
stellens,«daßer sich plötzlichzu einem Doppelstern entwickelt hat.
Auch ist »dieEntfernung der beiden Sterne, welche die gleiche
Lichtstärke besitzen, keine konstante, denn beide Sterne ent-
fernen sich voneinander mit einer Geschwindigkeit von 200 km
pro Sekunde. Es wird angenommen, daß es sich bei der
ersten Entdeckung der Nova Pictoris bereits um einen Doppel-
stern handelte und daß die damals noch sehr geringe gegen-
seitige Entfernung der Zwillinge ihn als einen einzelnen Stern
erscheinen ließ. Aber die Ursache des plötzlichen Aufleuchtens
dieser Sterne kann man sich heute noch nicht erklären. Die
Vermutung liegt nahe, daß es sich hier um eine Weltkata-

strophe handelte, die mit enormer Wärme- und Lichtent-
wicklung verbunden war. Möglich, daß ein Zusammenftosz
zweier uichtleuchtender Himmelskörper erfolgte, der ihre«Ober-
fläche zum Glühen gebracht hat. Jedenfalls waren wir Zeuge
eines astronomischenVorganges von großer Seltenheit, nnd
unsere Hiinmelsforscher legen besonderen Wert darauf, den

weiteren Verlauf desselben genau zu beobachten. Da aber
die Nova Pietoris 540 Lichtjahre von uns entfernt ist, so ist
diese Katastrophe, deren Widerschein unsere Erde erreichte,
bereits im 14. Jahrhundert unserer Zeitrechnung eingetreten.

» Und nun nocheine MerkwürdigkeitastronomischenStils,
»diehier bemerkenswert erscheint:es ist die möglichenWieder-

kehr·eines erloschenen Sternes im bekannten Sternbilde der
Plejaden Die Mutter dieses Sternbildes, die »Plejane«,
war im Altertum eine bekannte Himmelserscheinung- doch seit
Jahrhunderten ist sie für das unbewaffnete Auge von dem
Himmelsgewölbe verschwunden. Man nimmt an, daß ihre
Leiichtkraft außergewöhnlich rasch abgenommen hat. Das wäre
an sich noch kein besonderes Ereignis, denn es smd uns von

anderen Sternen ähnliche Fälle bekannt. Nun konsnteaber

durch fpektro-analhtische Untersuchxmgen Zlcåchgewlesenwen
den, daß die Spektralliniesdex Ple,san,e WPFErMI»Helligkeit
zunimmt. Es besteht daher die»MoglIch»ke1- laß die »Mutter
der Plejaden nach einem VeVIUUgUngspwzeßdeMUachstin
neuem Gewande wieder am Horizont erstrahlen wird.

——-

AchtungbeimAbschlußuionLehrverträgem
Durch eine Novelle zum Gesetz über den Arbeitsfthutz

der Jugendlichen hat das Wohlfahrts- und Arbeits-

ministerium das Recht erla igt, die Zahl der ngendlehen
Arbeiter einschließlich der ehrlinge in einem festen Ver-

hältnis zur Zahl der Bollkräfte zu begrenzcn.
Entgegen weit verbreiteten irrigen Meinungen musz

zunächst festgestellt werden« daß die «Aus-führimgsoerord-»
nungsen zu diesem Gesetz noch nicht erlassen sind, also bishe;
die alten Bestimmungen gelten, doch sind sje in der nachs c

Zeit zu erwarten.

Die Regelung wird Arbeitsbetriebe aller Art betrgssetfj
also nicht nur handwerkliche Lehrlinge, sondern auch Achs-

linge des freien Gsewerbes und des Handels. lt s-auberen Seite findet sie ihre Begrenzung mit der»A eTl
-

bestimmung des obengenannten Gesetz-es; sie betrlfft a sp

UUr jugendliche Kräfte unter 18 Jahren. -

»j»
Von. unterrichteter Seite erfahren wir die Grlmdsatze

dek. geplanten Regelung-, Voraussetzung sur die Be-
schaftisgung eines Lehrliugs soll sein, dasz der Lehrherr noch
zum mindJsteNXiUflcUGehiler beschäftigt. In manchen
besonders Uberslllkth —kackhezwejgen soll sogar-nur auf

je fünf Gehilfen em Lehrling zsugebilngt werden.

Soweit bereits Lehrlinge längere Zeit jn .der Lehre
"

en, werden sie vermutlich nicht von diesen Bestimmungen
hteethroffenwerden, doch soll der Arbeitstrifpektor das Recht

erhalten, Lehrverträge, die weniger als ein Jahr bestehen,

,zwangsweife aufzulösen.

Von den anderen Bestimmungen des bereits geltenden

-Ge·setzes ist noch zu erwähnen, daß alles Lehrverträge ohne

Arbeitsentschädigung oder gar gegen Forderung eines Lehr-.
geldses nichtig sind, und daß aus foslchen»Vertragendem

Lehrling ein klagbarer Lohn- und Entschadixgungsanspruch
zusteht, abgesehen von der Strafe, die das Gesetz uber den

Lehrmeister verhängt

Auf der —

Nicht betrofer wird natürlichdavon, daß der Lehr-
meister für freie UnterkUUfk Und Verpflegung sich ein Kost-
gekd zahlen lassen kann.

Noch einmal:

,

DIE Festsetzungder zulässigen Lehrlingszahl ist noch
nicht verofsentlicht, hat also noch keinerlei verpflichtende
Bedeutung Da sie aber sicher bevorsteht, bedeutet es- daß
jeder Vater, jeder Lehrling, der einen Lehrvertrag ab-

schließt, fortan damit rechnen muß, daß ihm gegebenenfalls
das Lehrverhältnis zwangsweise aufgelöst wird.
empfiehlt sich daher besonders in all den Fällen, wo von den
Lehrmeistern dieVorauszahlung eines Koftgeldses verlangt-
wird, entweder eine besondere Bestimmung über die Rück-

zahlung dieses K·ostge-lides in den Lehrvertrag aufzunehmen,
oder aber das Kostgeld nur monatsweise zu zahlen.

In jedem Falle ist es ratsam, vorher bei der Berufs-
beratungsstelle Auskunft einzuholen- ob das Lehrverhältnis
als dauerhaft Und entsprechend angesehen werden kann.

Die Auskunft ist kostenlos.

T, ·z. .

Zentralstelle fiixs Vernfsberatuug,
Stellenvermittlung, Berufshislfe,
Poznmä- Ul— ZWækzhniccka8. Fernruf 6977.

F-

AdressemBerzeichnisx
Paul Iendzrika1. VorsitzendenBydgoszcz, ul. Grunwaldzka

Nr. 4 .

«

. ..

Fritz Hopp, Sch«atzmeistesr,Vydgoszcz, ul. Krasiüskiego 8.

Richard Schmelzen Schriftführier, Bydgoszcz, Aleje Miene-
wicza 1, U.

. .
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»I Aus dem Verband-Neben

Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses
Alle Bezirksvereines werden herzlich gebeten, einen

namhaften Teil der für die Bedrängtenunseres Standes

gesammelten .Weishnacbtsspende an die Verbandskasse zu

überweisen-.
·

.
,

Das Geld soll an Lehrerwitwen verteilt werden, die

ohne Pension und ohne Unterstützung leben müssen.
·

Jendrike.

Aus den Vereinen.

Sitzungsberichte.

Bromberg-Land.

Übersicht iiber das Vereinsjahr 1l)31.

am Ende
des Eliiitg liJed e r b e w e g n n g. Wir zählten

-orgen ar" Fl-« ·.- t.
0’ ?

«

i« FJ«J" IF

wurdåw
4v Mith es oo Mitglieder Um Lause dieses Jahres

zum
- ustritt gezwungen. Ein Mitglied nahm uns der Tod

12 Anktsssbruderdurften wir als neue Mitglieder begrüßen.
Aus Jahresende stehen diesmal 62 Kollegen in unseren
Reihen.

c»
itz n u g e n. wurden 12 Silznngen abgehalten.

Zins-davonwurde in Gemeinschaft mit dem Plidagogischeu
cereni veranstaltet. «

·V o rträg e, Im Anschluß an das Verbandsthema

BMinderheitund Staat« wurde von unserem Verein eine

odrtragsreihe»Das .Deutschtum im Ausland« gewählt

IzusolgendeVorträge gehalten: siärnteu (Noerenbcrg)-
-

hile sskunzehKaukasus (Mielte) und Wohin-
äsebiet spahnkex · Außerdem hörten wir folgende Vor-

kiotghDie Religionskonfercnz in Baugeno-

(WilFiEn-HZielsetzung im Geschicljtssnntexricht
pflege FusgschkerHeimatkunde und Heimat-

unterricht
kar Eckert), Lebens-voller Rechen-

der Land-sch(Noerenberg),Gesa-mtunterricht in

tunq und Glitrle (Bilau), «S·chülerselbstverwal-
»« .

- erTUTTI-Zwei eitund Gebunde -

hxit Im lepllllgswerk Unserer Ssch kn-(e-—chmelzer)«,P a l a it in ar cise iDirektor Will)
U e n

Sitzungsbesuch Er war leider s 1«
.

ss .--
-

, ««—- --

D .

Loisahre.· Es san-den sich durchschnittlich ZurusileIrr-Izerder Ziitfgliedierzu sdensssziitzungenein.
,

»

.e,VU" Ue ·»s oritz Kitzmann, der

Hi »
«

v s Hurung ab, weil er ji« l -

Pensionierung nach c«Oeuisi1 -
Ho g« sauer

!

« «»· sland auswandern wo -. se «

Färbezum Ehren-Vorsitzendenernannt, und wir ililikdenkUer in alter Verbundeuhseit. ,

· en

-
M März starb de K -

-

. to T
. .r retsfchulin s

!
:

Ysstsgligskz·»-3u»·dessenAiifsichtsbezirr die Zerkktsltern
als gerechtem orien. Viele vou uns gaben ihm, den wir

Die LlpriI-ngefetztenverehrten, das letzte Geleit.
Vorsitzende Moritzunqjvareine Doppelfeier. Der Ehren-
Tienstjubiläum mass-semann feierte sein 40jähriges

zahtaneåleuHERR chWMJialzleichsissrde·

f« R «-
«-«- .

. Jahre.1930 ein M
-

ur »M-
Die sur 19s1 schuldigen Beitrnge sollt oratorium gewahrt.
Rasen zuruckgezahlt wer-den enldafur In bequemen

Posener Bezirksverband.-
Aus der Vorstandssitzung vom 17. Dezember 1931

,

Es wird zunäcl«
’

«

«
-

, Jst eine Vertei[ »
. .

«

nachtssfpenden vorgenommen
ung der Welh«

. Dur

Fxägttåäiettilidendmddiesonst immer in di?Såhmmgllsjfxalhljnååk
Ergebnis däoerEenkonnte, sowie-dar Rückgang jm· « smzelsammlungem bleibt die dies-jährige

glieder durch Abwanderung oderv Versetzung-

wiedergegeben

Weihnachtsspeude erheblich im Endbetrage hinter HerVäwjährigen zurück. Demnach sind auch die einzelnen Spen eU
in diesem Jashre verhältnismäßig gering ausgefnllem Ia-

in einzelnen Fällen mußte notgedrungenerweise nberhaupt
Von einer Gewährung Abstand genommen werden. Die

Bezirkskasse ist noch dazu mit einem Vorschuß von 150 Zsloty
eingesprungen. An unsere Einzclmitglieder und
Einzelvereine ergeht deshalb auch von hier
aus noch einmal die dringen-de Bitte, durch
nachträgliche Einscndungen für die» Weih-
uachtsspende dem Bezirkskassiercr die Ruck-
zahlung des Vorschusscs zu ermöglichen
Außerdem sind wir aber auch verpflichtet, einen Teil unserer
Sammlung »dem Landesverbande zur Linderung weiterer

Notstände zur Verfügung zu stellen. — F u r d e n 2. F e -

bruar ist« am Nachmittag eine Versammlung
und am Abend eine gesellige Veranstaltung,
beides- in der Loge, Groblla 2-5—,.geplant.
Dabei soll der Lehrervereins-Film vor-

geführt werden. Wir rechnen dabei aus elin
recht zahlreiche-Z Erscheinen unserer» Mit-
glieder aus Stadt und Provinz! Naheres
wird noch in der Nummer vom 15. Januar
mit-geteilt werden. ——" Der Birnbaunicr Hei-
matkaleuder ist erschienen. Sein Inhalt ist gediegen
und reichhasltig Er wird allen Mitgliedern zur Anschassung
wärmstens empfohlen. "— Der Vorsitzende bringt den An-

wesenden einen Brief des Schristletters der Deutschen
Ssihiilzeitiing zur Kenntnis- in welchem er dringend
und herzlich zur Mitarbeit an unserszew
ein s b l a tt a u f so r d e r t. Wir unterstützen diese Bitte

und geben sie hiermit zur Beherzigung an unsere Ver-
bandsfreundc weiter. —— Die L e se bu ch k o m m i s s i o n

hält ihre- nächste Sitzung am Sonntag, dein 1-0. Januar,
Vormitogs 11 Uhr, ul. Ga rucarska 7 ab.

«

Pädagogischer Verein Krol.-Huta sKönigshüttes
und Umgegend.

Monatsfitzung vom 6. November 1931.

Die Novembersitzung wurde um SZ Uhr eröffnet Der
Vorsitzende begrüszte die Mitglieder, ganz besonders den
Redner des Abends, Herrn Professor van,den Driesch
Die Teilnehmerzahl betrug 56 Mitglieder- sowie drei Gaste.

Die Tagesordnung enthielt nur einige Punkte.
Ein Ausnahmegesusch wurde bekanntgegeben. Zu Ehren

unserer abgcivanderten Kollegen und Kolleginnen wird der
Verein am 28. November einen Abschiedsabeud ver-

anstalten. Unsere bereits in der Januarsitzung ernannten

Ehreniuitg«lieder,die Herren Jgnaz Stesau und»J-ohannes
Gottschalk werden bei dieser Feier durch das xusberreicheu
der Ehreudiplomcausgezeichnet

»

-

»
Unsere neuen Mitgliedskarten wurden sodann unter

die Obleute verteilt, die sie nach Quittierung des gezahlten
Beitrages durch den Kassierer den Mitgliedern zustellen
werden. -.

Der Vorsitzende wies sodann aus unsere Bücherei hin--
die in einein Zimmer des Herz-Iesuk.losters untergebracht
ist. Bibliotheksstunde ist jeden Donnerstag von 5——6Uhr.

Auf den neuen Heimatkalender des deutschen Kultur-
bundes wurde empfehlend hingewiesen Ebenso aus eine
neue Spezialkarte unserer Wojetvodschaft. .

»Der Kulturbund plant die Einrichtung eines Puppen-
spielkurses. Um rege Beteiligung wurde gebeten.

1 Am 14. d. Mts veranstaltet unsere Chorvereinigung in

Verbindung mit »der Kattowitzer Sängergemeinschaft ein

nolkstumliches Konzert. Es istiEhrensache eines jeden
Kollegen- es zu besuchen und Propaganda dafür zu machen.

.
Nach diesem kurzen geschäftlichenTeil der Sitzung er-

ltsrtåätProfessor van den Driesch das Wort zu seinem Vor-

DasBiidungsproblem inzdetsPädagogik
der Gegenwart.

Im folgenden sei nur kurz der inhaltsreiche Vortrag
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Die Erscheinungsweisen jeder Zeit sind gestalteter Aus-
druck der geistigen Situation. Jede Zeit hat ihre eigen-
tümlichen notwendigen Erscheinungsweisen. Unser Außeres,
unsere Kleidung, der Beruf, unsere politischen, wirtschaft-
lichen, sozialen Verhältnisse, unsere Einstellung zur

Religion, Moral, zur Kunst, und Bildung, sindtnotwendige
Erfcheiuungsweisen der gegenwärtigen Zeit. Unsere Zeit
ist gestalteter Ausdruck der heutigen geistigen Situation.

,

Umgekehrt kann man diese wiederum an ihren Er-

scheinungsweisen erkennen. Eine ungeheure geistige Not

herrscht in der Gegenwart. Der Mensch ist-von einer all-

gemeinen Unsicherheit ergriffen. Er tappt im Zweifel, in
Ratlosigkeit. Aus die wichtigsten Fragen des Lebens, Moral,
Ehe,"Volk, Erziehung, Bildung, Schule, soziale Ordnung
u. a. weiß er keine klare, eindeutige Antwort mehr zu geben.
Alles ist ihm fraglich geworden.

An dem Bildungsproblem soll dies verdeutlicht werden.
Die Verwirrung beginnt bereits bei der Fragestellung.
Was ist Bildung? Wer gilt als gebildet? Den betrachtet
man heute als gebildet, der iiber ein umfangreiches Wissen
verfügt, der allseitige Kenntnisse besitzt. Aber auch der-

jenige, welcher durch feinen Reichtum sich über die anderen

erhebt, gilt als der Gebildete. Oder gilt er esnicht mehr?
Sind Wissen, Kenntnisse,«Besitz noch die Maßstabe-« der

Bildung? Oder gibt es andere?

Mannigsache Wege iourdeii begangen, uui der Lösung
dieser Fragen näher zu kommen. Man schritt non Reform
zu Reform, gelangte jedoch an kein»Ziel. Auch unsere
Schule hat durch Reformen ihr Gesicht«perandert. Der

Lehrerstand hat die geistige Iiot·niiserer Zelt gleichfalls ge-
spürt. Er wurde inithineingerissen in» den Strudel des

Ungewissen- des Zweifels. Auch ihm ist alles, fraglich ge-

worden. Neue Jdeeu such-ten Eingang, Methoden wechselten,
die Menge der Fachliteratur wuchs ins U.iigeheuerliche. So

mancher glaubte, nur dann als gebildet zu gelten, wenn er

möglichst den gesamten Wust von Wissen, das sda in neuen

Büchern, Zeitschriften, Vorträgen und dergleichen geboten
wurde, in sich aufnahm. Er versenkte sich nicht mehr in die

Schätze seines Inneren, er hörte auf-aus sich selbst heraus
zu leben, er gab nicht mehr sein Eigenstes. Er dachte
fremde Gedanken, nahm die -Methoden anderer an. Doch
nicht lange dauerte das Neue, es wurde von dem Neueren
und dieses von dem Neuesten bald überholt. Bald war es

nicht mehr möglich, alles auch nur oberslächlich zu über-

schauen. In dieser Zeit verlor der Lehrer den Glauben an

sich selbst, den Glauben an seine Meisters-Einst Sein Eigen-
stolz sank dahin. Minderwertigkeitsgesuhle traten an seine
Stelle. Die Unzufriedtenheit an dem Berufe wuchs. Man
stand nicht mehr auf ficherem Grunde. Aus der Sehnsucht
nach Aberwindung des Minderwertigkeitskomplexes ek-

wuchs der Drang nach Flucht aus dem Lehrerstande.
sah den Beruf nicht mehr als Lebensaufgabe an- man

wollte Karriere machen.
- Wir haben die wahren Wertungsinaßstäbe verloren.
s«Materielle, zeitliche Werte sind an Stelle der geistigen- der

ewigen- aetreten, Wissen, Besitz Und « acht, Man strebte

nach ihnen, hauste Wissen auf WissenquMacht auf Mczchh
Reichtum auf Reichtum. Der Wille zur Macht, zur BE-

herrschung sdess Nächsten wuchs und zwar auf dem Boden

des Egoismus. Gelangte man nicht zu dem Erstrebtens, so
suchte man wenigstens den Schein zu erwecken, reich- ge-

lehrt. mächtig zu sein« Das Schmjjcken mit fremden Federn
führte zu einem Hochstaplertum auf allen Lebens-gebieten-
in allen Schichten desVolkes

chMan verachtete das-un ebildete V-olk,» mit ihm ·a,-.u
seine Schule, die Volks-schäke»Vokkgschnkek Unp»

s

Bessers
Schule find dies Symbole der Trennung von Vol un

«Bilduna. Der falsche Bildringzsmaßstabwar der Grund

dieser Tatsache
W ktk

«

nit all seinen FolgeerscheiN 1e 'rie.a I en
»

· "

-

nungethin.Ae dterkiurigeStufenleiter führte das Volk hinka
zur Sinnlosigkeit. Es erlebte die Begeisterung der Mobil-
machuym dann Entbehrungen Und Note, Revolution,

;Bruderkampf, das Stürzen der alten Grenzen- Ausstand-«

Inslation, Arbeitslosigkeit Mußte nicht der Glaube an die
Gültigkeit der bis- dahin geltenden Werte eriterbens Waren
es denn überhaupt-die- wahren Werte, auf denen man das
Leben a-ufae.bautshatte?" «Hatte man sie nicht übersteigert?
Waren nicht alle- diese We .t mtchor en,
unbestiindiar .

-

r »Wer Infkativu
1 f
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Als nach dein Kriege das Volk zur Macht gelangt wars
strebte es nach Bildung. Von den Gebildeten wollte es nun

lernen. Doch diese bauten zum Unglück die"neue Volks-
bildung auf den falschen Grundlagen auf- suchten Stoff zu

oeruiittelm das Wissen zu bereichern. Vortrag.sabende,
Kurse und Volkshochschulen wetteiferten miteinander,
Bildung zu geben.
Bildung den Rücken, es war enttäuscht, denn es hatte
instinktiv erkannt, daß all diese zeitlichen Werte nicht den
Inhalt dex Bildung ausmachen. Es strebte nach tieferen
Erkenntnissen. Es wollte Antwort aus all diese wichtigen
Lebensfragem Es wollte hinter den Sinn dieses Lebens
kommen. Die Gebildeten hatten Antwort auf diese Frage
nicht geben konnen. Sollte man wirklich an eine-Sinn-
losigkeit des Lebens glauben?·»Der Sinn des Lebens war

wie alle anderen Werte fraglich geworden. Andere Werte

ginnteman nicht. So entstand das große Chaos unserer
ei .

Woher aber kommt nun die Hilfe? Wer zeigt uns den
Weg hinaus aus »derKrise? Glaubt man wirklich, daß das
Leben keinen·Sinn hat, sondern nur irdischen Zwecken
dient- dann ist der Standpunkt des Materialisten berechtigt,
den Nächsten zu treten-, um selbst zur Macht zu gelangen-
den Egoismus zur Triebfeder aller seiner Handlungen zu

machen. Dann muß .man sich Ullerdmgs Such damit ab-

finden, selbst zertreten zu werden, selbst das Ausbeutungs-
objekt des Stärkeren zu sein. Dann gibt es auch keine
Rettung sur uns» Mag· das Leben dann seinen Gang
gehen. Auch der alte Bildungsbegriff ist in diesem Falle
berechtigt .

Jst nun aber die geistige Not unserer Zeit eine Folge
der falschen Bildungsideale, dann muß man andere Maß-
stabe anlegen, um zu helfenssDie alte Bildung hat mit
ihren Wertungsmaßen das-Volk, das an dieser Bildung
keinen Teil hatte, in seiner Geltung degradiert, minder-.

werti , verächtlich gemacht. Und doch war der IDrang nach
Achtngund Geltung das Streben-· das disis Volk beseeznz
Auch die Frage der Sozialdemokratie Ists eM solcher Drang
nach Achtung und Geltung—

Betrachten wir nun das Problem der Bildung von

einem anderen Standpunkte aus- dann werden wir»Ant-

wort auf die Lebensfratzen erhalten, dann werden wir der

Sinnlosigkeit entfliehen«·
·

Unsere Bildungsisdee Ist die Ebenbildschast aller Men-

schen mit Gott. Jeder Mensch hat aus dieser Jdee heraus
Anspruch auf Achtung und Ehrfurcht Jeder Mensch-
welchem Berufe Rauch immer diene, durchlebt ein ganzes-
LebeU- UIIt allen seinen Freuden, mit allen seinen Kümmer-

Iii jedem Geschöpfe Gottes ist
ein Funken der göttlichen Schöpfung-straft enthalten. Not-

WeUdIaist, daß ·jeder Einzelne seinen. Beruf als Ausgabe
betrachte, als eine Aufgabe, welche sein ganzes Selbst er-

fordert, als eine Ausgabe,«we»lcherer uneigennützig zu
dienen hat. Insolge der egoistisch-en Einstelluiig ist nun auch

der Sinn unserer Lebensaufgabe geschwunden. Aus Beruf
ist Erwerb geworden. Damit wurde wiederum «der zeitliche

sert in den Vordergrund gerückt, der das-hinführt zur
Sinnlosiakeit des Lebens. Vielleicht ist es gerade der Sinn
unserer Zeit, diese Sinnlofigkeit nicht langer ertragen zu
konnen.

« «

-

»

Der menschliche Geist bedarf «einerUmformuna Aus
dem »Ich« muß wieder da »Du werden. Es gilt, den

-

s zu überwinden- chjgcr an Cwcck me r

FbgåtsgudenSinn zu denken.
den J « h

« Auch unser Beruf muß wiede e in dem Sinne

werden- dem«Nachitenzu dienen. FxXkdreuxfmdder Geist der
Mutterlichkeit mufsen bei uns Einker halten. Auf der Grund-
lage der ewig geltenden Werte muß das Kind vor Auf-
gaben gestellt Werden- die es dahin fuhren, einmal sein
Leben zU Melstern. Die Bildung aller liegt iii der»Lebens-
meisterung aller. Und die« Lebensmeisterung selbst besteht
darin- den gottlichen Willen zu erfüllen. Der Wille Gottes
spricht zu uns«Tag für Tag, Stunde für Stunde. Jn der

Wirklichkeit die uns umgibt, offenbart er sich uns. Lauschen
wir aus die Stimme Gottes; wie einst Moses, der Führer
seines Volkes«auf sdie Stimme Gottes lauschte, bis es«ihm
ausging wie ein brennender Dornbusch Lernen wir wieder

beten; denn beten heißt, auf Gottes Stimme hören. Und
haben wir Gottes Willen vernommen, dann wollen wir

ihn auch b»ejahen,besahen in dem Willen zur selbstlosen

Doch bald wandte das Voll dieser.

y-
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Tat, besahen im Willen zum Kinde, bejahen im Willen zum

Ertragen von Freud und Leid. Befahen wir unser ganzes

Leben, denn-das Volk, welches das Leben verneint-

degeneriert und stirbt scl)ließlich’aus.
»

-

-·

Der Vorsitzende dankte dem»Redner sur »die tief-
aründigen gedankenreichen Ausfahrungen. Mogen die

gebt-teerJdeen in jedem der

viele -rüchte bringen. ,
..

Die Sitzung wurde-um 954 Uhr geschlossen

Zweiglehrerverein Stryj.

Sitzung vom 13. November 1.()31.

Eröffnet wurde die Sitzung nni 10 Uhr von Fräulein
W. Schreier durch das Praktiknm »0(,1mjana rzeczo·wmka«
(0(lmiana s)ierwsza), in der 4. Klasse. Daß die Lektion gut
gefallen hat, bewies die anschließende Kritik.

» »

Nach der Begriisznng der Anwesenden l)egll"1ckw1111schte
der Obmann im Namen des Vereins unsern verehrten Herrn

Ziihörer weiterwirken und

Schulrat P. Th. Butschek, der am 9. November in voller

Rüstigkeit und mit jugendlichem Herzen sein 76. Lebensjahr
zurückgelegt hatte,

folgte nun das Referat »Die Psnchologie des Lesens,
Schreibens nnd Zeiclinens«, gehalten von Kollegen «R.»Ni«em-
Unt. - Der Referent entwickelte in interessanter Weise ihre
große psnchologische Verwandtschaft und in den weiteren
Aussührnngenging er näher ein aus die Ursachen gewisser

i eher im Lesen und Schreiben, sowie auf den Begabung-Z-
Mangel im Zeichnen. Schön wäre es, wenn wir noch den
zweiten, den mehr praktischen Teil zu hören bekämen.

Nach der- Pause folgten die Berichte des Vorstandes
und dessen Entlastung Unter dem Vorsitz des Herrn Schulrats
Butschek wurde die Neuwahl vorgenommen. Sie ergab:
cl«.anianii:«Bollenliach Philipp: »2. Obmanm Enders,
JFTWHPNatur«-ter: Bollenbach, Jakob; l. Schriftsiihrer:
B-.uske1«,Johann: O
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Die Wahl ist laut

derh
neuen

-- amtlich anerkannten
»

un en ülti ür drei Ja re.
» »

-

Satz UiIterFemLgliforsitzdes neuen Obmanns kam der Umkt
All älli es an die Reil e. .f DFrBezirksobmaiimHerr R. Mohr,l dankt dem Veretiliti
für seine Mitarbeit an der Ausgestaltung der Vertretersttzu »F
in Josessberg." Mit allgemeinem, großen Bedauern WUVU

festgestellt, daß bisheute noch kein Bericht übers-die TaAUUA

erschienen ist. .

-

Der Mitgliedsbeitrag wurde nicht erhöht. — Kollkge
Enders wirft den Gedanken aus, innerhalb des Vereins· eine
Spielgruppe zu gründen, die die Aufgabe hätte, Familien-
abende in den einzelnen Gemeinden zu veranstalten und unsere
Leute mit schönen dramatischen Werken bekanntzumachells
Der Vorschlag fand Anklang nnd Kollege Enders wurde

zum Spielleiter ernannt.
Um 2 Uhr wurde die Sitzung geschlossen.

O

VereinstafeL
Pädagogischer Verein Bromberg Sitzung am 16.»Janua·r

1932, nachmittags 484 Uhr, bei Wichert Vortrag: Uber die

Vorlesungen im Marburgcr Ferienkurs
-

Bromberg-Land. Die Sitzung findet nicht ain
6., sondern am 5. Januar um 11 Uhr vorm. bei

Wichert statt.

Ortsgruppe Tornii (Thotn). Sitzung and 6«.«Januar
1932, um 11 Uhr vormittags- im ,,Deutschen Heim : a) Ge-

sch-aft1ixhes; b) Bericht über die GraudezkzerPertreterk
versammliing·; es Vortrag: PäLAZVBIlchCHtrenllchtcr aus

der Zeit nor 120 Jahren;s(1) Verschiedene-»s.

Gncsew Sitzung am Januar-, um 4 Uhr nach-
-. Schriftsiihrer:·Frl Keipper, Erna

M W Büchertisch.

niittags, in der Kubusloge

W M. W
- (Zu bezieMn durch W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plae Wolnoåci 1.)

Westermanns Monatsheste.
Die

- Januarnummer von Westermanns Nirinatshesten
silchgukcheine besonders gutes Wiedergabe von Ge-

desA bul
n

i
DIE-« Ofsseti und Tiesdruck aus. Die Bilder

« gar TchcigzzesnalsrsVDris Georgiev sind Seelen-gelnäldey eine körpekun
s

»
,

Menschentumz . s eines seelisch empfindsamen
« Das Entzücken aller Skisreund «

fakheuskcudjgcn Sportbildcrn Eins-;estllattxtietedel
Malers Ernst siretschmann »Volt auf Brettern
solgt interessiert den Stisport-El’lebnissen
ohachtungen in Norwegen auf Hütten
Skiisansderungenbeim »Traininaund bei Sportfesten.
q» fson der Not der Zeithandelt ein Artikel von Frank
Jiaraun»,»,41eHtlraszeu rusen«. Jn diesem wird von den60000 Niannern berichtet, die als Vagabunsden aus de
kxptschenOtraszen leben, nicht weil

« n

nzjt vielen

ZIlstatz des
lein. Nian

. .

und Be-
im Gebirge, aus

-

, , ,
sie durch Arbeitslosig-

biirgeers UHZTYIUFPUZFZJlkioggtwurden- sondern weil die
Und skc · »

U a ·’ c er Nicht ausgenommen bat
diesen Vaga Freiheit der Landstraßeverfallen sind. Zu
Hamsun gelblkussdenthk auch ein Jahrzehnt lang Knut

«nlld es werden auch viele andere genannt,

Eine Dotisichuik .
. .

kürzlichVon dgkMukkgåkksznsneinem ländlichen Orte erhielt
·ä »

.

-
»G»kkez Freuhleim Nisus folgenden Dries.

«

Ditte meine Arsula in die T
Ihr nicht immer so Viel am Reclx dkionndebesser aufzupallenlAND
Essen iez fiel

« « Elle Zu D K d
kv zu fiel Opstl Daß sit m k Wachenl le m er

.

Es passiertfais jedes Mahl waszs
ch gut kUk Ihre Turnbolell

.Vllo bitte unterlassen Sie das-«
Mit GVUBFrau Stika

h. k.

I Nr.

»4s()Pfennig für die Einzelnummcr.

die aus diesen Straßen gewandert sind. Ter·iibrige.Jnhalt
ist wieder so vielseitig, daß er besondere Aufmerksamkeit
verdient. ;

Auch dem Januarhest lieat wieder eine wertvolle Atlas-
karte bei, auf die besonders hingewiesen sei.

»

·

Der Bezug von Westermanns Monatsheften sei unseren
Lesern bestens empfohlen. Wer Westermanns Monatsheste
Ubli Uicht kennt, lasse sich gegen Einsendung von 30 Psa.
für Porto (auch Auslansdsbriefmarkenl vom Verlag Georg

- Westermann, Braunschweig, ein über 100 Seiten starkes Heft
mit vielen ein- und buntfarbigen Bildern kommen

Rcltlrllaltigkeit der Zeitschrift wird jeden iiberraschen.
se .

Weltgeistbiichcizdes Volksverbandes der Büchersreunde.

·

Drei Bändchen liegen zur Besprechung vor: ,,Wilhelm
Tell«, »Der Schiniinelreiter« nnd »die Judenbnche«.

«

Ihre innere Ausstattung ist vollkommen. .Ter trin-
band (Ganzleinen) ist gesclnnackooll. Der Preis beträgt

Jm Katalog sind 395
Nummern angezeigt Seine Durchsicht esmpsiebltsich; denn

viele der dort nachgewiesenen Bücher brauchen wir.

Bisher mußten sie teuer bezahlt werden!

Die

Kindegphilosophie,Mit starkem Protest ist Klaus in die Schule
gegangen EV»emplmdet sie als Beschneidungder persönlichenFreiheit
und sath wenige Wochen nach Schulbeginnsein Urteil über diese Gin-

rschtungsolgendermaszenZusammen:»Du, Vater, Lehrer sein, das
mochte ichauch, die haben mx zu tun und geben bloszSchularbeiten aus«

Ein katholischen Schuljnspektor erhielt von dem Lehrer des.
D»orfes.»dessenSchule er «,,visittertej«,«einStreichholz zum anündeii
seinerZigarre. Kaum hat der Geistliche das ausflammende Hölzchen
Zwllchenden Fingern, als es Verlöscht»Schon Sie«, meint er lächelnd
ZUM Lehrer gewendet, »das Licht der Schule erlischtl« Schlagsertig
antwortet der junge Lehrer: »Ja, in der Hand Ew. Hochwürdenl«

7 wurde am 20. Dezember 1931 qbgej chlossen. Redaktionsschlub für Nr. 8 am 6. Januar 19s2.
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«
Pierwsza Czytanlia
dld szköt z niemieckim jezykiem nauczania

ist erschienen!

Vom Ministeriumw.R. i0.P. unter Nr. II-l4492j31 vom

2. Juli 1931 für den polnischen Anfangsuntekricht in

schulen mit deutscher Unterkiehtsspkache genehmigt

Preis it 1.80 W
Zu beæiehen durch jede Buchhandlung odeIY vom Verlage

WpJohncks Buchshandlung, Bydgoszez
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